
II. 

W ü r d i g u n g 
der 

in den von einet Gesellschaft von G e l e h r t e n verfaßten 
neuen a l l g e m e i n e n geographischen und stati­

stischen Epheme r i den (XIV. Bandes IV. Stück 
1824. S . 338—418) enthaltenen Abhandlung: 

lieber die 
„ c a m p i k a u ä i ! " des Vel le jus 

von 

C. G . Reichard. 

33er sich mit Gegenständen des entferntesten Atterthums 
befasset, soll nie die Quellen verschmähen, welche ihm die 
bekanntesten und zuverlässigsten Geschichtschreiber der grauen 
Vorzeit darbiethen, und keiner Muthmaßung Platz geben, 
die sich nicht auf Zeugnisse derselben gründet. Diese sollen 
aber, nicht aus einzelnen abgerissenen Stellen ihrer Werke, 
sondern aus dem ganzen Zusammenhange ihrer Erzählun­
gen entnommen werden. 

Diesem Grundsatze wird jeder wahrheitliebende Ge­
schichtsforscher huldigen müssen, wenn die Ergebnisse sei­
ner Untersuchungen nicht so fast in seinen Einbildungen, 
als in glaubwürdigen Zeugnissen ihre Bestätigung finden 
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sollen. Diesem suchte aber auch der Verfasser dieser weni­
gen Blätter durch den ganzen Verfolg seiner Forschung treu 
zu bleiben. 

Die L a i n x i Rauüi i (Vellej. II. 12.), wo die Cimbern 
den Römern gänzlich erlagen , sagt Herr G . Neichard, ge­
hören vorzüglich zu jenen zahlreichen Gegenstanden der al­
ten Erdbeschreibung, die einer sorgfältigen Beleuchtung 
und Untersuchung bedürfen, wenn uns die Erzählungen 
der Schriftsteller verständlich werden sollen. Diese L a i n x i 
seien ein Gegenstand, der sich vor allen besonders durch 
die bedeutenden Widersprüche auszeichne, denen er durch 
die alten Schriftsteller selbst unterworfen worden. Se in 
Zweck sei daher die Ubikazion oder Bestimmung dieses 
Schlachtfeldes. 

Um dieses aufzufinden, versucht er, diese wilden Krie­
ger vom Anbeginne ihrer Erscheinung bis auf die proble­
matische Stelle ihrer Vernichtung zu begleiten. Wenn wir 
schon überzeugt sind, daß die alten Geschichtschreiber an den , 
Stellen, in welchen sie von den cimbrischen Vorfällen han-, 
deln, so verständlich sind, als es für die Geschichte, die sie 
uns aufbewahren wollten, nothwendig war; so gestehen wir 
doch, daß diese Aufgabe nicht ohne historisches Interesse 
sei. D a überdieß diese Untersuchung in die alte Geschichte 
des rhäzischen Landes eingreift, finden wir es nothwendig, 
dieselbe mit einiger Aufmerksamkeit zu durchgehen. 

I m Jahre nach Erbauung Roms 640 findet der H . V . 
die Cimbern an den G r a n z e n v o n J l l u r i e n , jetzt in 
Karnthen; im folgenden Jahre 641 bei Noreja, wo sie den 
römischen Konsul Pavirius Carba zurückschlagen. Noreja 
glaubt er bei Friesach zu finden. Darüber wollen wir gar 
nicht rechten; jedoch glauben wir, daß der H . V . doch der 
Stelle Nr . 89 des J u l . Qbftquens hätte erwähnen sollen, 
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in welcher er sagt, daß das erste Schlachtfeld nicht jenseits, 
sondern diesseits der Alpen, daher im carnischen, nicht im 
norischen Noreja gewesen sei; dann aber konnte er auch 
se ine Meinung mit den von dem Leser erwarteten Grün­
den unterstützen. 

Livius, sagt er, schlagt zwar den römischen Konsul 
völlig in die Flucht; Strabo hingegen läßt ihn bloß nichts 
gegen die Cimbern ausrichten. Hier vergißt der H . V . die 
Teutonen, die Verbündeten der Cimbern ganz, da doch 
Apvian S . 62 seiner Legazionen sowohl in BetreffderTeu­
tonen, deren Vereinigung mit den Cimbern der H . V . weit 
später vermuthet, als auch über den Ausgang der Schlacht 
bei Noreja viel Licht verbreitet. 

Diese Stelle Appians, wichtig genug, daß man ihrer 
erwähne, ist folgende: »Plündernd wandten sich die Bar­
baren gegen Norikum, weßhalb Papirius, besorgt, sie möch­
ten gegen Italien dringen, die Passe der Alpen mit seinem 
Heere besetzte. D a sie aber nicht weiter vorrückten, zog er 
ihnen entgegen, vorgebend, er dürfe es nicht dulden, daß 
sie die Noriker beschädigen, welche mit den Römern im 
Bunde der Freundschaft, und der Gastfreiheit stünden. Hier­
auf sandten die Teutonen ihre Abgeordneten zum Konsul 
mit dem Erklären, sie hätten von diesem Bündnisse keine 
Kenntniß gehabt, und versprachen, künftig die Noriker nicht 
mehr zu belästigen. Hierüber lobte sie Pavirius, ertheilte 
aber den Wegweisern, welche die Abgesandten zu den Ihr i ­
gen hätten zurück begleiten sollen, den geheimen Befehl, diese 
auf Umwegen irre zu führen. Er setzte indessen sein ganzes 
Heer in Bewegung, und warf sich auf die Feinde, welche 
in Ruhe die Antwort ihrer Abgesandten erwarteten. 

Viele der Feinde unterlagen, und sie würden ganz aus­
gerottet worden sein, wenn sich nicht gleichsam zur Strafe 
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der begangenen, sonst bei den Römern ungewöhnlichen Treu­
losigkeit plötzlich ein Sturm mit Regen, Nebel und Don­
ner erhoben, und die Kampfenden zerstreuet hatte. Die 
Römer verloren sich in Unordnung in den Waldern, und 
konnten sich kaum in drei Tagen wieder sammeln; die Feinde 
aber benützten diese Gelegenheit zum Rückzug, und wand­
ten sich gegen Gallien.« 

Bei den abweichenden Erzählungen der übrigen Schrift­
steller über den Ausgang dieser ersten Schlacht ist wohl diese 
die glaubwürdigste, und wir finden hier die Teutonen gleich­
sam.als den Haupttheil jenes Heeres, mit welchem Papi-
rius Carbo focht. Auch Vellejus bestätiget das .Dasein der 
Teutonen schon vor der Schlacht bei Noreja; denn da, wo 
er die Merkwürdigkeiten des Z. n. E. R. 640 erzählet, lies't 
man folgende Stelle: »Tn/n Oinid^i, et Tsutoni 

nobile^.« Das mon deutet genugsam an, daß 
dieser Uebergang allen Kriegs-Vorfallen zwischen den Rö­
mern , und ihnen voraus gegangen i s t . . . . . . . . . . . 

»Da sie, wie die Folge lehrt,« sagt der H. V . , »die­
sen Sieg nicht benutzten, und auf dieser Seite keine wei­
tern, Fortschritte gegen Italien machten, so hatte ,Carbo 
höchst wahrscheinlich nach dem Treffen an dem Fuße und 
in den Pässen der zwischen Kärnthen und Krain um den 
Ursprung der S a v e ziehenden Schnee- und Gletscher-
Gebirge eine sehr feste Stellung genommen, welche dem 
weitern Eindringen der Feinde, denen ohnehin der Anblick 
der himmelhohen Gletscherwände eine ganz neue unge-
wohtttc Erscheinung seyn mußte, Schranken setzte, und sie 
zu dem Entschluß trieb , auf der Nordfeite der Alpen auf 
wegfameren Stellen ihre Unternehmungen fortzusetzen.« 
, . .M i r scheint aber.diese. Folgeru schon an und für sich 
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nicht richtig. Wären die Cimbern und Teutonen siegreich 
gewesen , so würden sie sich nicht von der gelegensten Ein­
bruchsstelle in Italien entfernt haben; denn nach Plutarch 
war ihre einzige Absicht Italien und Rom. S i e würden 
sich nicht gleich darauf nach Gallien gewendet, und gleich­
sam irrend das übrige Europa durchzogen haben. Dieser 
Schritt bestätiget also nur immer mehr Appians Erzäh­
lung. Die Schlacht selbst erfolgte wie bekannt im Z . 641. 

» I m Z . 642,« sagt der H . V . , »sei C a l p u r n i u s 
P i f o m i t e inem K o r p s nach I t a l i e n gestell t 
w o r d e n , um i h r e n E i n b r u c h von der n ö r d l i ­
chen S e i t e her zu v e r h i n d e r n , — ob an der 
Etsch, oder der A d da , oder dem T i c i n o , oder 
der D o r a , sei wegen des S t i l l s c h w e i g e n s der 
Geschichte ganzl ich u n g e w i ß . Zm Z . 646 seien 
sie endlich i m narbonischen G a l l i e n w i e d e r 
zum Vorsche in gekommen, und haben den K o n ­
sul ( C l a u d i u s ) S i l a n u s au f ' s H a u p t geschla? 
gen. E u t r o v i u s lasse den S i l a n u s i n G a l ­
l i e n s i egen ; er habe aber mehrere Unr i ch t i g ­
kei ten bei E r w ä h n u n g der V o r f a l l e mi t den 
C i m b e r n . D a sie sich erst nach d r e i Z a h r e n i m 
t r a n s a l p i n i s c h e n G a l l i e n wieder sehen l i e ­
ß e n , so w ä r e n sie jene dre i J a h r e l ang durch 
das süd l iche D e u t s c h l a n d a u f der N o r d s e i t e 
der A l p e n f o r t g e r ü c k t , und zwar durch das ebe­
nere B a i e r n , S c h w a b e n und E l s a ß , um die 
hohen T i r o l e r und S c h w e i z e r E i s g e b i r g e zu 
umgehen. D a ß e in T i g u r i n e r H a u f e n sich zu 
ihnen geschlagen, beweise nicht, d a ß sie mi t ­
ten durch die S c h w e i z , w o h l aber , daß sie vo r 
diesem Lande vorbe i gezogen , so wie der N a -
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me des Flusses A m b e r (Ammer) eine R e l i q u i e 
mehrere r vom Durchzuge sitzen gebl iebener 
A m b r o n e n zu sein scheine. D i e W o r t e des 
V e l l e j u s , in welchen sich das erste M a l ent­
decke, d a ß T e u t o n e n bei den C i m b e r n w a r e n , 
ze igen deut l ich a n , d a ß sie ü b e r den R h e i n 
gesetzt haben. S i e hätten also von N o r e j a um 
das t r a n s a l p i n i s c h e G a l l i e n , und die n a r b ö -
nische P r o v i n z zu erreichen, drer v o l l e Z a h r e , 
oder v i e l m e h r drei und ein ha lbes J a h r ge­
braucht. D i e H a u p t u r f a c h e , d a ß sie a u f d i e -
ser Strecke den gedrohten Durchbruch noch 
nicht versuchten, möchte w o h l gewesen se in , 
w e i l die R ö m e r a u f dieser S e i t e noch keine 
S t r a s s e n durch die S c h w e i z und T i r o l ange­
l eg t h a t t e n , wogegen vom g r o ß e n S t . B e r n ­
h a r d an b i s an die K ü f t e des m i t t e l l ä n d i s c h e n 
M e e r e s nach G a l l i e n , und durch d a s V e n e z i a -
nische nach J l l y r i e n schon sehr g a n g b a r e 
Chausseen f ü h r t e n . « 

Was über eine Sendung des Calvurnius Piso mit 
einem Korps nach Italien wider die Cimbern gesagt wird, 
war uns bisher unbekannt, und wir wünschen die Quelle 
zu kennen, die derselben gedenkt. 

Richtig ist die Angabe der Schlacht mit dem Claudius 
Silanus im Z . 646 in Gallien; vorerst aber hatten sich 
zu den Cimbern und Teutonen schon die Tiguriner und Am­
bronen geschlagen. Wer die Tiguriner gewesen sind, ist 
bekannt; wer die Ambroncn waren, scheint uns eben so 
klar zu sein; die Etymologie ihres Namens hat übrigens 
nichts mit dem Namen Amber oder Ammer zu thun. Die 
Ambronen sind die Ambironcs, nämlich ein an dem Ufer 
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der Rhone wohnendes Volk ; gentern ZaUicsm nennt 
sie daher Festus. Namen ähnlicher Ableitung sind: Die 
Ambisontes am Zsontius, die Ambidrati an dem Dravus, 
die Ambari an der Aar u. f. w. Auch wir sind Ambronen, 
tiefen die Ligurier in der Schlacht bei^yuae Lextiae den 
Ambronen zu, die dem römischen Heere, dessen Front die 
Ligurier bildeten, ihren Namen entgegen brüllten; einge­
denk ihres Ursprungs und alten Namens sagtPlutarch (im 
Mar. ) und Strabo fetzt dazu, weil diese Ligurier einst an 
der Rhone gewohnt hatten. 

Wären also die Ambronen, nach der Behauptung des 
H . V . S . 393, an der heutigen Ammer sitzen geblieben, 
und hätten derselben ihren Namen gegeben, so würden sie 
diesen Fluß nicht Ammer, sondern Rhone genannt habem 
Aber nicht die Flüsse nahmen in alten Zeiten die Namen der 
Völker, wohl aber die an den Flüssen wohnenden Völker 
die Namen der Flüsse an. Unzählige Beispiele bestätigen 
diesen Satz, und wir können daher diese Aeußerung des 
H . V . keinem andern Ursprünge zuschreiben, als seinem 
Wunsche, die Reise in ungeheuren Umwegen, die er fei­
nen Cimbern und Ambronen zumuthet, uns annehmbarer 
zu machen. Die Zugesellung der Tiguriner und der Am­
bronen zeigt offenbar die Richtung, welche das cimbrische 
Heer genommen, und wo es sich nach derSchlacht beiNo-
reja gesammelt haben muß. Warum sie nicht über Tirol 
hereingebrochen sind, zeigt Appians Stelle zur Genüge; 
nicht der Mangel römischer Strassen durch Tirol (denn an 
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Heerstrassen gebrach es damals wohl noch überall in den 
Gebirgen), sondern die Furcht vor dem römischen Heere, 
welches sie siegreich, und noch kampffähig glauben mußten, 
und die Notwendigkeit sich in Freundes Land wieder zu 
echohlen und zu verstarken, hielt sie ab, ihren ersten Vor­
satz zu verfolgen. - Was die Aeußerung des H . V . über 
den Zeitpunkt des ersten Erscheinens der Teutonen bei den 
Cimbern betrifft, so ist diese schon weiter oben widerlegt 
worden. Rücksichtlich des Bestandes gangbarer Chausseen 
aber vom großen S t . Bernhard herab bis an die Küste des 
mittelländischen Meeres, wenigstens für den Zeitpunkt des 
cimbrischen Krieges, können wir dem H . V . nicht beistim­
men, so lange er deren Vorhande'nsein nicht durch Beweise 
Harthur. 

» I m Jahre 646.« fahrt der H . V . fort, »habe der 
K o n s u l A u r e l i u s S c a u r u s d a s K o m m a n d o w i ­
der die C i m b e r n e rha l ten . Z m Z a h r e d a r a u f 
647 sei der K o n s u l Cassius L o n g i n u s i m Lan­
de der A l l o b r o g e n i n e inen H i n t e r h a l t der 
T i g u r i n e r g e r a t h e n , von ihnen^ geschlagen 
und g e t ö d t e t worden . D i e s e s V o l k sei also 
i n diesem Z a h r bere i t s ü b e r den N h o d a n u s 
h e r ü b e r g e r ü c k t , und den. r ö m i s c h e n : G r ä n z e n 
naher geko m m e n.« . . ^ ^ . . ^ . . . 7 
. . . Diese Folgerung scheint uns keineswegs die richtigste. 

W i r wollen dahin gestellt sein lassen, daß der Ausdruck 
»in ^nibus ^obT-vFum,« wie Livius sagt, streng ge­
nommen für » im Lande der A l l o b r o g e n « gedeutet 
werden könne; für jeden Fal l aber ist unrichtig, daß die 
Tiguriner, um in's Land der Allobrogen zu kommen, den 
Nhodanus übersetzen mußten. e i /nh^ i , et ?eu-
toni,<< sagt Vellejus um das Zahr nach E . N . 640, 
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,»t5'ansc6n^6, 'e'AK<?nlt7n, multis mô c? »lostT'iL, suis-
/̂ue eittciibu^ nobi?6L.« Ueberden Rhein her , und von 

da nach Norikum kamen diese Krieger. Natürlich ist es, 
oder wenigstens sehr glaubwürdig, daß sie nach der Schlacht 
bei Noreja den nämlichen Weg eingeschlagen haben. Ih r 
Rückzug ging daher überVindelizien nach dem obern Rhein 
zu denTigurincrn, ihrcn.Vcrbündeten, wo man sie auffindet, 
und von da in's allobrogische Gallien, und zur M o n o , 
wo wir sie später finden werden. Es scheint, daß die Ti-
guriner für den Augenblick in ihrem Lande stehen geblie­
ben., ^wie die Ambronen in ihrem an der obern-Rhone 
nächst dem allobrogischen gelegenen Bezirke,- die Teutonen 
und Cimbern aber der Rhone nach südlicher gezogen sind. 
Daher mögen die römischen Heere die Richtung-AeAen G a l ­
lien .genommen haben; dahex..das Austreten d̂es Konsuls 
Milanus. daselbst im Zahre nach E . N . 646, und^seine 
Schlacht wider/die Cimbern ; daher jener Angriff des Kon­
suls Cassius Longinus gegen die Tiguriner an der Ällobro-
gifchen Gränze im Z . 647, und seines Legaten Marcus 
AureliusiScaurus wider die Cimbern ̂ ) ; d^hex.endlich. in 
den > darauf folgenden Jahren 648 , und 649 der.neue An­
griff der Konsuln CäpLo, -unY.-M^ylius wider die, Cimbery, 
wo> wie auch der H . V . sagtz,̂  der b e r ü h m t e reiche 
T e m p e l des D e l p h i n i schien A p o l l o (Mvermuth, 
lich De lph i schen heißen) von. den MmeWZgZplt',udert/ 
worden. - >, o?:...>1 -.:..kr.-.)- .^.i?>,-.-)r^ 

^ ^ - l - . ^ . . 

Dieser wurde von den Cimbern gefangen/ und dann von 
Bojerix, einem ihnr Könige (dem boischen Namen nach, 
einem Teutonen) getodtet/ weil er, um die Feinde von 
Rom abzuhalten / denselben gesagt Hütte,/ daß diê  Rö, 
mcr unüberwindlich wäre«.... 5' ^ ' '̂ ' 

Tirol. Zeitschr. 2. V d . 
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" ' » I m I . 643,« sagt der H . V . , wurde das C o r p s 
des Legaten A e m i l i u s ' S c a u r u s ' v o n detr C i m -
bern a u f g e r i e b e n , er selbst ge fangen und er-
m ö r'd et.« Hiebe» fallen dem H . V . zwei Unrichtigkeiten 

' zür Last. Dieser Vorfall ereignete'sich einmal'nicht kn die-
fenr Jahre, sondern zwei Jahre-früher. ° Scaurus 'wär der 
Legat des Konsuls Cassins Longinus, und dieser war, tiach 
der vom H.- V . angenommenen römischen Zeitrechnung, 
Konsul im J'.'64?. Dann hieß er Nicht Aemiliüs Scanrüs , 
sondern 'Aurelius Scaurus, und darf mit dem Aemilius, 
dem Mitkonsul in diesem Jahre,'nicht verwechselt werden. 
Ware es dieser, so würde er auch nicht als Legat erschei­
nen dürfen.- I n diesem I : ' 749 'waren Manlius als Kon­
sul, und Caplo als Pdokonsul die Anführer des Heeres wi-
'dör' die Cimbern. Gleichsam als Strafe der Gotter wegen 
des Äelphifchen Raubes kam Zwietracht zwischen die bei­
den Heersführer, deren Folge ihre gänzliche Niederlage 
war^' Daß diese Niederlagen in dieser chronologischen Ord­
nung folgen, zeigt sich'auch aus der dritten 'Deklamaziön 
Q m M i Ä n s : ? r o MilikelMärisno XÜl^ »Zirage no> 
^troruni c amxi latent.- ?Än kuZatd^üm' <Harkoni5 
st^us Lu l l sn i 8ub cömxat-at ione kelix rnilitiä «Ft. 
Zacet îc»8t' ämi55urn' scaurus kxereltum^ ̂  Zervilii, 
MsriUigue-bina cum tot legionivus d s s M pcirgiäi-

xervsAsta tanturn i n M a r i o stetit« . i f 
: 2 Kein Heer war mehr bereit; aber da halfen die Rom 

»Mott-Si^er-RiederlKge des CSpiö-'spricht Orosius nach V a -
lenuS Ä n t i ä s l . - 5. <-.̂ 6; dank Cicero ick B . ' von den 
be rühmten NedNern5 Wo er den Cäp io entschusdi^er; und 

- V a l e r . M a x i m u s u P «. 6. der i h n anklagt / u . m . Zs. 
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liebenden Götter.. .Wie die Ebbe mach. der.Fluth des Mee­
res, so traten, sagtPlutarch (im Mar.)!, die Feinde nach 
.diesem Siege zurück. , ' L 
, ' ,Die Cimbern ergossen sich über Spanien, und die Teu­
tonen scheinen sich anderswohin gewendet zu haben, über 
deren Richtung aber bei den Geschichtschreibern keine Spur 
erscheinet, ^ l -̂  : - >?. ^.-^ 
. - Deßwegen ^ ruhten jedoch die Römer, nicht sorgenlos. 
-Marius hatte eben den numidischen Krieg mit der Gefan­
genschaft des Kö.nigssZugurtha beendet ^Romiwählte ihn 
zum zweiten M a l als.Konsul, und gab? ihm die- Verwal­
tung .der Provinz Gallien ^zur Demüthigung der Cimbern 
und Teutonen. Sallust im.Zug. Marius verfügte sich mit 
dem Heere an seinen Bestimmungsort, stand da ,: ein gan­
zes Jahr seine Soldaten übend -und.beschäftigend zur Er­
neuerung und Handhabung der Kriegskunst,-und dann noch 
-ein zzweites, indem er zum dritten M a l Konsul ward...Zn 
-diesem Jahre drängteyj die Keltiberier:die Cimbern/von;den 
spanischen Gränzen. wieder nach Gallien zurück? und in die-
ser Epoche.fangt. die Abhandlung des' Herm Verfassers- ei-
ge.ytlich an, z n«s. Tiroler naher anzugehenwie: wir sehen 
Mxden.--!.'.-.. -'s....' ... u.- 5/.. ^ . . ' , ! ' . - -" i 
7sj: .Der. Herr Perfqsser beginnt dieselbe damit, daß er ein 
Korps unter dem Konsul Fimbria in das Feld stellt;-wo, 
y)ixhl nicht igesagt» »Dieser soll- d i 5 F e i n d e ü der die 
v o n . d e n R ö m e . r V - ' s e h r ^bequem -hergef te l l t en 
S t r a ß en , n a M l.i u h e r̂  d i <?ottia; 0 der 

oder durch die S a l a f s e r vom / . a -
cuL her, ,d. i . ü b e r . d e n M o n t Genevre , 
d e n k l e i n e n . S ^. ^ e r n h a r.d - u n . gr 0 ßen S t . 
K e r n h a r d . , . : » n d ^ d a s. Ao.ftatha.l .erwartet haben. 
V i e-ß h ä t t e d.i. e R ö m.e r der g e su» d.e-«M? n sch en-

13* 
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V e r s t a n d s l eh ren m ü s s e n ; denn' welcher! ver-
ständige M e n s c h , « sagt er » h M e l s i e n a n ' dVr 
ös t l ichen S e i t e v o n I t a l i e n / v ö m E t sch thä^l 
her e i n v e rm u t h e n w o l l e n , d a m a n^w u ß t e , . d a ß 
sie schon f e i t ' 3 ^ J a h r e n sich i m s ü d l i c h e n 
G a l l i e n h e r u m t r i e b e n ? « u ^ ?. . ? ^ 

Wi r wollen dem Herrn Verfasser diese Vermuthutt^ 
gern zugestehen; denn es laßt sich dabei doch noch immer 
denken, daß die Römer so leichtgläubig warett,! den ihnet: 
zugekommenen anders lautenden iNachrichten von den -Ab-
.fichten^ und Bewegungen der Feinde zu trauen, und Aach 
diesen den Standplatz ihrer Heete zu bestimmen , und'daß 
die Cimbern dessen, ungeachtet einen andern Weg ttäch Zta-
lken einschlügen» atsi dem Herrn Verfasser einzig 'wiihr'.' 
fcheittlich vqrzükommen scheint. ^<-''i.-u5'.'. : ^ .-I 
^; ! Plutarch erzählt nämlich, Marius sei auf die erhaltene 
Nachricht, daß sich die Feinde näherten,!eilfertig übör^die 

. Alpen -gegangen, -und habe dort ein-festes Lager an! dbr 
Rhone bezogen.c Catulus hingegen habe' sich mit seitteM 
Heere amden iiorischetr Alpen aufgestellt. Das Heer der 
Barbaren» erzählt Plutarch weiter , habe'sich-in zwdvKö-
tonnen getheilt, die Cimbern , um überiNorikunr, die Teu­
tonen» um über Ligurien am Meerö in-Ztalien'einzubre­
chen^ ,--1 i - - . ' ! . ' ^ . .'-.:/'.<>-.' »'ü l!ktt6 >.!ntt rnn-lk-/ 

. - Dessen ungeachtet bestehet der? Herr^Verfasser darauf, 
»feinem Fimbria könne kein anderer StäNdort zUt Vcrrheb-
digung, als am Fuße der Gebirge von-Vercelli bis Pigtie-
rol oder S u f a angewiesen worden ftyn.'' Zhn an einem 
andern, als am entgegengesetzten Orte^ z. W zü 'Mrona 'M 
suchen,« sagte/r »wäre ja die-allergrößteFölgewidrigkeit;« 
und setzet dank, hinzu', »eben jener^unschicklichö PlaKÄöii 
Vercelli sty' die Ursache gewesen^ daß Catulus sich an' den 
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Po zurückziehen mußte.« , Somit bekennt der Herr Verfas­
ser die Unschicklichkeit jenes militärischen Postens, und will 
ihn uns doch qls den einzigen wirklich von Catulus besetz­
ten ^Standpunkt erklären. Norikum und die ^tsch, wo 
wir .dem Catulus den Nachrichten der alten Schriftsteller 
zu Folge suchen würden, müßte nach dieser Erklärung frei­
lich ganz aus unfern Augen entschwinden. 
- .- Diese Erzählung von Fimbria, der wohl Mitkonsul 
im zweiten.Konsulate des Marius war, -und dessen Name 
überhaupt in der römischen Geschichte bekannt ist, aber 
ohne alle Verbindung mit den Heeren wider die Cimbern 
bei den -römischen Geschichtschreibcrn erscheinet, und jene 
vom Standorte^des Catulus an der Stelle des Fimbria 
können wir also unmöglich annehmen, wofern uns der H. 
V . nicht die Quellen aufdeckt, aus denen er sie geschöpft, 
oder wofern er̂  nicht des Catulus eigene Kriegsgeschichte, 
deren Cicero.imBrutus erwähnet,, aufgefunden, und darin 
eine von den. Erzählungen aller übrigen Schriftsteller, ab­
weichende Angabe- dieser Ereignisse gelesen.hat. / - ' - ^ 
t ) > Die Gründe,, aus welchen der A V . den Catulus nicht 
an'den .norischen >Gränzen und an der Etsch erscheinen 
läßt, obschon, mehrere römische und griechische-Schrift­
steller übereinstimmend das Dasein des Catulus an der no-
rischcn Gränze, und dann seinen Rückzug längs der Etsch 
versichern, sind folgende: »Da Ptutarch,«. sagt er S . 399 
1- 400, »weiterhin.die Cimbern über den At ison, so 
wie Livius und z sein- Epitomator Florus sie über die A t h e -
f is setzen laßt, um den Catulus zurückzudrücken, so wird> 
auch fogaraufden Fall, daßPlutarch die A t h e n s (Etsch) 
darMer verstanden , offenbar / daß er.in großem geogra­
phischen ZrrLhume schwebte j indem er hier. NorieuM nennt: 
Denn die westliche Granzc von Nocicum'ging von der Do-
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nsu am Qenus ( Inn ) fort bis Kufstein, danti die 
Quellen der Salzach und D.räu einschließend bis zu 
dem Ca mischen Gebirge zwischen Tob lach und Ini-
ching; dann die südliche auf den Carnischen Alpen, wo 
die von Strabo IV. S . 207 beschriebenen (befestigten) 
Berge oder Pässe, P h l y g a d i a und T u l l u s , dem Pa-
pirius Carbo nach seiner Niederlage bei Nore ja zu S i ­
cherheitspunkten gedient haben müssen, und den Julischen 
Alpen bis zum Zavorn ick und bis L a y b a ch (^ .emons) 

hin.« ' 
Dbwohl wir die Kraft dieses Beweises nicht ganz ein­

zusehen vermögen, und es uns auffallt, wie denn der H. 
V . so genau die Gränzen Norikums für jene dunkle Epoche 
zu bezeichnen vermöge, daß er sogar das alte Tullum in 
dem heutigen Toblach erkennen will, so' wollen wir doch 
dieß alles als richtig annehmen. Unmöglich aber können 
Wir uns mit der daraus abgeleiteten Folge einverstehen. 

S . 400 heißt es: »Also lag der ganze Lauf der Athe-
f is mit Tr idenr in Tyrol in Rhä t i en , welches zu den 
Zeiten des Plutarch eine schon längst ausgemachte Sache 
war, und beweiset, daß er eben kein Held in der Geogra­
phie gewesen seyn müsse.« Er hat also gefunden, daßde r 
ganze Lauf der Arhesis mit Trident in T i ro l , 
und T i r o l in Rhäzien l a g ; daß dieses zu den 
Zei ten Plutarchs eine schon langst ausge­
machte Sache war, und endlich, daß Plutarch 
eben kein Held in der Geographie gewesen 
sein müsset . 

Doch wie leicht selbst Männer, welche mit rühmlichem 
Erfolge das Gebieth der alten Erdbeschreibung aufgehellet 
haben, noch hie und da in Jrrthümer fallen, welche nicht 
ungerügt bleiben können, glauben wir in eben dieser Ab-
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Handlung, deretr Prüfung hier unternommen wird, in der 
Folge unwiderlegbar zu erweisen. > 

' Endlich kam es zwischen Marius und den Cimbcrn bei 
^ u ä e Sextiezö zur Schlacht, und die Barbaren unterla­
gen. Von diesem Zeitpunkte an beginnen eigentlich die vor­
züglichsten Berechnungen des H. V . , auf welche er seine 
abweichende Meinung gründet. . ? 

»Die Schlacht bei ^/t/uas Fsnt ias (A i r )« lesen wir 
Seite 401 — 402 »fiel ungefähr 14 Tage oder höchstens 
3 Wochen vor der Wahlzeit der Consuln, die bekanntlich 
jederzeit den 1. Januar gehalten wurde, also gegen die 
Mitte des Decembers hin vor, denn Marius erhielt durch 
Eilboten von Nom aus die Nachricht, daß er wegen dieses 
Sieges zum Zten M a l Consul mit dem fortdauerenden 
Commando gegen diese Völker geworden, während er noch 
auf dem Schlachtfelde mit dem Verbrennen der überflüssi­
gen Beute beschäftigt war. Wenn man annimmt, daß die 
Eilboten nach Rom und wieder zurück an Marius ritten —-
daß die letztern zu Pferde (sonach Couriere) waren, sagt 
Plutarch c. 22, also sicher die ersten auch — so brauch­
ten sie mit untergelegten Pferden höchstens 4 Wochen dazu. 
D a nun die Botschaft vom Ausgange der Schlacht noch 
vor dem 1. Januar in Rom eingetroffen, so erhielt er die 
des neu anzutretenden Konsulates ungefähr 14 Tage darnach, 
nämlich in der Mitte des Januars, und wegen der Unge­
wißheit, welche Straße die noch uni.berwältigten Cimbern 
nehmen würden, war die höchste Eile nöthig.«—Diese Be­
rechnung mag sehr schön sein. Vorerst aber hatten wir ge­
wünschet, daß der H. V . uns gesagt hätte, woher er wohl 
die Nachricht geschöpft habe, daß diese Schlacht 14 Tage, 
höchstens 3 Wochen vor der Wahlzeit der Konsuln erfolgte, 
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und' daß Marius wegen dieses Sieges zum fünften Ma l 
Konsul geworden.'' ' ' ' 

Wir kennen, den Eutropius ausgenommen, keinen al­
ten Schriftsteller, der dieses'Umstandes erwähnt. Eutro­
pius aber hat, wie der H. V . S . 392'selbst behauptet, 
»mehrere Unrichtigkeiten bei Erwähnung der 
Vo r fä l l e mit den Cimbern,« und da er von ihnen 
nur wenige Zeiten schreibt, so kann auch dieser darin be­
griffene, von den übrigen Schriftstellern abweichende Um­
stand nicht als baare Münze mit Konsequenz angenommen 
werden. ' - , > ' > ' . 

Vergleichen wir damit die Stelle des Plutarch, da 
es sich hier auch nicht um die Bestimmung der Lage eines 
Lirtes handelt. »Marius ließ,« heißt es in seinem Marius 
weiter »nach der Schlacht das beste und schönste von den 
feindlichen Waffen und der ganzen Beute, was zuM Schmucke 
bey seinem künftigen Triumphsaufzuge in Rom dienen konn­
te, auslesen; alles übrige wurde auf einen Scheiterhaufen 
geworfen, und als ein herrliches Opfer verbrannt. Die 
ganze Armee stand bewafnet und mit Kränzen geschmückt 
um den Scheiterhaufen herum. Marius selbst war nach 
römischen Gebrauch umgürtet, und mit einem Purpurrocke 
bekleidet. Er hielt eine brennende Fakel mit beyden Hän­
den gen Himmel, und eben als er damit den Scheiterhau­
fen anzünden wollte, kamen einige feiner Freunde im vol­
len Galloppe auf ihn zu geritten , worüber jedermann still 
und voller Erwartung wurde. Sie sprangen, wie sie ihm 
nahe waren/ von den Pferden, umarmten ihn und mel­
deten, daß er zum fünften male zum Consul erwählt 
sey, wovon sie ihm die Nachricht durch Briefe aus Rom 
überreichten. Die Freude des Siegesfestes wurde durch diese 
Begebenheit sehr vcrgrössert» Die Armee erhub ein Jubel-

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



SS» 2 l ) l 

gcschrey,.. und bezeigte durch Händeklatschen und kriegri-
sches Lärmen ihre Freude. Die Officiere bekränzten den M a ­
rius von neuen, mit Lorbeeren, und so zündete er den Schei­
terhaufen an und vollendete das Opfer.. Allem das Schick­
sal, oder die mißgünstige Göttin Nemesis, oder die durch 
die Natur nothwendige Verbindung der Dinge, welche bey 
grossen Glücksbegebenheiten die Freude der Menschen nie 
ganz unvermischt rein seyn läßt, sondern durch vermischtes 
Gutes und Böses das menschliche Leben veränderlich macht, 
schickte dem Marius wenige Tage darauf die Nachricht von 
der Niederlage, die fein Nebenconsul Catulus erlitten hatte,, 
und brachte über Rom gleichsam bey stillem und heitern 
Wetter ein neues fürchterliches Ungewitter. Catulus hatte 
sich nicht getraut, den Cimbern, gegen welche er gestellt 
war, den Uebergang über die Alpen streitig zu machen, 
weil er besorgterer möchte genöthiget werden, sein Heer 
zu sehr zu verthcilen, und sich dadurch zu schwächen. Er 
war nach Ztalien gezogen, hatte sich hinter die Etsch gela­
gert, und an den Fluß auf beyden Seiten grosse Schan­
zen aufwerfen lassen , um den Barbaren den Uebergang zu 
verwehren. Er hatte auch eine Brücke über den Fluß schla­
gen lassen, um diejenigen, welche jenseits standen , zu un­
terstützen, wenn etwa die Feinde durch die engen Wege die 
Schanzen zu überwältigen suchen sollten. Die Barbaren 
aber zeigten so viel Geringschätzung der Römer und Verwe­
genheit, daß sie, mehr um ihre Stärke und Kühnheit zu 
zeigen, als daß sie es nöthig gehabt hätten, ganz nackend 
im Schnee liefen , und über das Eis und durch den tief­
sten Schnee auf die Spitzen der Berge stiegen, und dann 
auf ihren breiten untergelegten Schilden von den Gipfels 
der steilsten Felsen hcrabfuhren. Als sie sich darauf näher, 
gelagert, und den Fluß besichtigt hakten, fiengen sie au, wie 
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die Riesen » die herumliegenden Hügel niederzureissen, und 
ausgerissene Bäume, und Stücke von Felsen und Erde .in 
den Fluß zu werfen, um seinen Lauf zu unterbrechen. Zu­
gleich wälzten sie grosse Lasten an die Pfeiler, die die Brücke 
hielten, welche durch die Fluch getrieben mit heftigen Stof­
fen die Brücke erschütterten. Die römischen Soldaten ge­
riechen dadurch in so grosse Furcht,. daß die meisten das 
grosse Lager verliessen und davon liefen.« 
j. Aus dieser Erzählung, die uns auch andere Aufklärun­
gen gewähren wird, entnehmen wir wohl die Wahl, des 
Marius zum fünften Konsulate, die Nachricht von dersel­
ben, welche ihm durch Freunde und in Briefen hinter­
bracht wurde, das Siegesopfer, und endlich die Niederlage, 
die Catulus erlitten hatte; aber kein Wort, daß dieses Kon­
sulat ein Lohn des Sieges über die Cimbern war. Es ward 
ihm meines Erachtens, wie das dritte und vierte, von 
denen Plutarch spricht, übertragen, w e i l nämlich d ie 
G e f a h r des S t a a t e s die F ä h i g k e i t e n und das 
G l ü c k des M a r i u s erheischte Das sechste Kon­
sulat des Marius war jenes, von welchem V e l l e j u s 
sagt» es wäre ihm »veluti xraemiurn rner!tornm«.er-
theilet worden. Die Wahl zum fünften Konsulat aber war 
schon lange Zeit vor jener Schlacht erfolgt. 

> Die Wahl der Konsuln geschah nach dem. Jahre nach 
Erbauung Roms 601, nur höchst seltene, und daher von 
den Schriftstellern bezeichnete Fälle ausgenommen, immer, 

.gegen Ende des Monaths J u l i , spätestens im Anfang des 
Augusts, und nicht am 1. Januar, wie der H . V . ganz 
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irrig, und den Tag des AmtsantritteS'mit jenem der Wahl 
verwechselnd, angibt. ' ° ' ' - - ' 

Um anzunehmen , die Ernennung des Marius zum fünf­
ten Konsulate wäre als Lohn seines Sieges erfolgt, müßte 
die Schlacht wenigstens in der ersten Hälfte des Monaths 
J u l i erfolgt seim D a aber Marius die Nachricht der Ca-
tulischen Niederlage einige Tage nach feinem Siege erhal­
ten, und die Niederlage offenbar im Winter sich ereignet 
hat, (da die Cimbern über das Eis und den Schnee auf 
ihren Schilden von den Gebirgen gegen das Lager des Ca-
tulus herabfuhren, und nackt auf sich schneien ließen), so 
kann auch des Marius Sieg nicht früher als am An­
fange des Winters angenommen Werdelt.. Dieses scheint 
zwar beim ersten Anblicke unglaublich , da auch dann M a ­
rius und sein Heer vom Zul i bis zum Dezember nichts von 
der erfolgten Wahl hatte müssen erfahren haben. Hier ist 
aber zu bemerken, daß nach der Wahl erst die Untersuchung 
erfolgen mußte, ob die Würde nicht durch verbothene Um­
triebe, Bestechungen u. d. gl. erschlichen worden, in wel­
chem Falle der Mitwerber an des Gewahlten Stelle getre­
ten wäre.' Die Freunde, von denen Plutarch redet, brach­
ten dem Marius Briefe mit der Nachricht seiner Ernennung; 
dieß ist aber dahin zu verstehen, daß nach geendeter Unter­
suchung vom Senate die Einladung zum Antritte feines 
Amtes als rechtmäßig erwählter Konsul durch diese Briefe 
erfolgte. Es war also eigentlich die offizielle Nachrichtssei­
ner anerkannten rechtmäßigen W a h l , und die Einladung 
zum Antritt des Amtes am folgenden ersten Zanuar nach 
römischer Sitte. ^ 

Dieser ist jedoch nicht der geringste Irrthum, welchen 
der H . V . in dieser Stelle, die der Grundpfeiler feiner Be­
rechnungen sein sollte, -verräth. Folgender ist erheblicher. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



W e n i g e Tage nach der Schlacht^ sagt Plutarch. er­
hielt Marius die Nachricht von der Niederlage sei nes 
N e b e n k o n s u l s C a t u l u s . Hier stellt der H.^ V . eine 
ganz besondere Untersuchung an, und bestrebt sich mit aller 
Anstrengung seines, kritischen Scharfsinns zu erörtern, ob 
Catulus dem Marius die Nachricht sein e r z N i e d e r l a g e 
(so nennt sie Plutarch) a lso ba ld nach dem Ersche inen 
der c imbr i schen V o r p o s t e n , oder nach der völ­
l i g e n G e w i ß h e i t der f e i n d l i c h e n S t ä r k e , ge­
sandt habe. ^ . - - ^ - >̂ 

.Dürf te man hier nicht die Bemerkung machen, dieß 
hieße im einen, wie im andern Falle, bei dem Anblick der 
drohenden Gefahr vom abgebrannten Hause melden, ehe 
dasselbe noch von der Flamme ergriffen und eingeäschert 
wurde? Doch es gibt hierin noch etwas Bedenklicheres.- . 
^ Nach des H . V . Berechnung geschah der E i n b r u c h 
der C i m b e r n wider Catulus, und, wie sich der H . 
weiter oben ausdrückt, i h r erstes Erscheinen au f 
den A l p c n h ö h e n gegen die i t a l i en i sche S e i t e 
z u , vorder Mitte desZannars, da doch Plutarch die Pie-
Verlage, die Catulus erlitten hat, sehr genau die N i e -
d er l a ge d e s M i t k o n s u l s des Marius - nennet..zN e­
ben-, oder M i t k o n s u l des Marius im.Zanuar war 
aber nicht mehr Catulus, fondern seit dem.t. des..Mqnaths. 
Marcus Zlquilius. Die Niederlage des z Catulus kann also^ 
nicht ^äter,^ als im Dezember erfolgt sein; wäre dieser 
Vorgang im Januar geschehen, so würde ihn Pltttarch.die 
Niederlage des Prokonsuls genannt habe!». -Wir finden 
die ̂ Schriftsteller sehr genau hierin, wie in einer gewöhnli­
chen damals.einem.jede» bekannten- Sache.-, Amvellius 
sagt : .>»il)vimius snb».I.uewtl.o ,.,<?o»Lk/!s; - i n s^itu 
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V . nennt ihn Konsul / während er im Tridentinischen war; 
'auch scheint diese einzelne ThatdcK Treffen vorausgegan­
gen zu sein. ' Das Tressen selbst verlor Catulus als-Kon-
fu t ; dennPlutarch nennt es die Niederlage des Kollega deS 
Marius. Livius hingegen sägt:? »<üiinbri rexul8v.Äd 

trajecerun^« Als die Schlacht verlören; und Catulus 
aus den Alpen verjagt war^'und:die'Gmbern auf Italiens 
Ebenen standen, nennt er ihn Prokonsul. Die Niederlage 
des Catulus muß also am Ende des Dezembers, gegen 
das Ende des konsularischen Iahrcs/unb der Einbruch der 
Cimbern in die italienische Ebene am Anfange des Janu­
ars erfolgt sein: Nach ihrem ersten Erscheinen auf'den'Ät'-
penhöhen gegen Italien zu muß wenigstens ein Monath v̂^ 
strichen sein, bis es zur Schlacht gekommen; Kenn dieses 
erste Erscheinen ist in diesem Falle gleich beim Eintritte in 
die tridentinischen Alpen zu betrachten, und seit diesem ge­
schahen die Bewegungen des Catulus an der Etsch») das 
Schlagen 'einer Brücke, das Besetzen eines Kastells., däs 
Befestigen des''Catulischen Lagers und alle die kleineren 
Vorfalle ̂ welche^die Geschichtschreiber von jener Epoche 
erzählen;'dänn diewiederhohlten ünnützenAngriffe der Clin-
bern, die! Arbeiten an'der Etsch, um sich einen Uebergang 
zu'verfchaffen^die Versuche die Brücken zu zerstören / und' 
endlich'erst das Gelingen, wodurch das römische Heek zur 
Flucht gezwungen'.worden. Ih r erstes Erscheinen auf den 
Alpenhöhen-gegen Italien ? zu fällt- also offenbar' äuf das 
Endendes Novembers, oder auf den Anfang des Dezem­
bers/und keineswegs auf'die Hälfte des Januars, wie der 
H:l V . angenommen hat. Und wenn er sich hier auch dein 
währen Zeitpunkte etwas: genähert hat, so ist dieses wöhl 
einem Ungcfähr zuzuschreiben; denn sein Wille komtte ^ 
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bestimmt nicht sein, ̂ nachdem er die Schlacht bei ĉ̂ uae 
Lextiae gegen die Mitte -des Dezembers bloß: aus dem 
Grunde, ansetzt , weil gleich e nach der Schlacht die' Nach­
richt, daß Mariuszum fünften M a l zum Konsul erwählt 

«worden ̂ angekommen, welche Wahl? aher Nach der-irrigen 
'Meinung! des H . jederzeit am ersten Zanuär Statt- ge­
funden'hat^ und-dadurch, um wenigstens fünflganze M o -
'Nache. spater angenommen wopden: ist. .!. !. N. l . 

Es ergibt sich also aus den eigenen' Angäben, und selbst 
aus den Folgerungen, d̂ ie der H . V/.aus densell'en zieht, 
ein so'vollendeter Widerspruch, d'aß wir un5 aller weitem 
UtetsüHung'feiner Agenden Berechnünge'n'(dä er wenig­
stens hierin immer konsequent sein wird) überhÄen glau-
ben dürfen. 

Dek-Herr Verfasser.fahrt?Seite 40H fort : .»Wenige 
Tage nach.' dieser: angenehmen Nachricht? vom. der Fort­
dauer .semes Consulatts (ov K ö ^ a t / v<5?L/>oi> ^'//k'/?al5. 

-?1ut.^. 28) erhielt Marius nun auch die trübeKunde, daß 
die Kimbern über die Gebirge herab waren-und den-Ca-
tulus drängten.. Plutarch meldet a. a. O» ! ^Catulus habe 
feint Truppen, von den Pässen zurückgezogen ; um.sein oh­
nehin.schwaches Heer nicht zu theilen Lind zu. schwachen, 
sich hinter/dem A t i s o n («a't ?o'v '̂ r,<?wv«!-sro^a^uop 
^a/3<Äi, /̂io av7-o6)> gefetzt̂  .stark verschanzt und eine 
Brücke', nebst Brückenkopf angelegt. Die. Barbarendie 
über E i s und Schnee G e r k êmem.̂  Flor. 1̂ . III. e. 
3. H. 11)" die steilen Bergwände .auf /ihren/ Schildern 
herunter gerutscht kamen / . suchten die Brücke- durch - alle 
mögliche Zerstörungsmittel,, die sie weiter? oben in den 
Fluß warfen , zu zertriimmern , -welches sie endlich auch er­
reichten,die Römischen Truppen trennten, und ihnen? durch 
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Capitulation einen ehrenvolle»: Abzug in die Gegend des 
-Po bewilligten.«-^-^^ - ^ ".''.-ft-.-^ 

- ' Diese Angaben stimmen-bis auf den Abzug in die Ge­
gend des Pö , den'der V . wieder aus einer uns nicht 
bekännten Quelle geschöpft zu haben scheint, mit den Er^ 
zäh'kungen Her hier einschlagenden Geschichtschreiber über­
ein. W a s ihn aber M jener Behauptung des ÄbzUg s 
i n d! e G eg e n d d e s P o vermocht habe, >wird sich'in 
der'Folge aufklaren/^ ' . - .̂ -. u^ . 

»Der Name des Flusses,« lautet die Fortsetzung der 
zuvor abgebrochenen Stelle S . 402, »sollte nun eigentlich 
ein Hauptmittel feyn, um die Gegend zu bestimmen , wo 
die Cimbern auf den Catulus gestoßen sind. M a n hat bis­
her ohne alle Bedenklichkeit den Namen A t i s o n fürgleich­
bedeutend mit dem von Athesis gehalten, weil selbst der 
sonst so treue Livius nebst dem Florus ihn'.mit: diesem Na­
men belegt» Es ist aber demuttgeachtet'noch, eine große 
Frage, ob Plutarch diese Athesis Rhätien's darunter habe 
verstehen wollen. ' E r wäre der einzige Grieche-, 'der ihn so 
nennt.' Strabo schreibt ihn ^tesinug.« - ."Kn .-'.5 

' Hierüber haben wir vorerst, zu bemerken, daß nicht nur 
Livius-und' Florus, welche der H . V . namentlich angibt, 
sondern auch andere alte Schriftsteller bei Gelegenheit der 
cimbrischen Vorfalle mit Catulus, durchaus' die Athesis, 
und nie e inen ande rn F l u ß nennen, und daher der 
Zweifel, den! der H . aufstellet, ob der A t i s o n Ptu-
tarchs wirklich die Etsch sei, nicht gar so leicht sich aufdringt. 
Auf jeden Fall'aber hätten wir schon hier erwartet, von ihm 
zu erfahren', welcher Fluß Plutarchs Atison sei, wenn es 
die Etsch nicht sein soll'; denn wenigstens sollte eine Na-
mensähnlichkeit in jenem sein, den er unterzuschieben 
denket. ^ ^ ' - >^^^/->>^ 
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Wir kennen übrigens nur eine Athesis in Rhäzien, und 
der Atesinus des Strabo ist wohl, keineswegs die Athesis. 
Diesen Fluß nennt Strabo Ata g i s , und sein Atesinus 
ist offenbar die heutige S i l l , vielleicht verändert ausAthe-
fillus, wie sein Zsarus der Zsarcus, der heutige Kisack ist. 
Dergleichen Abweichungen können dem entfernten Geogra­
phen nicht verargt, und in einem Buche, das durch so viele 
^Abschreiber auf uns- gekommen ist, wohl vermuthet wer­
den, ohne daß man Gefahr lauft, dem Urtext zu nahe zu 
treten. ' - ^ ^ 

Nnn folgen in des H.V.Abhandlung lange Vernunft-
schlusse über die von den Barbaren.vorder Schlacht bei 
^cjuse Lextiae genommenen Wege ( S . 404 u. D6), Be­
schreibungen von Strassen, Berechnungen - der auf Hren 
Marschen ttothwendigen, oder gleichwohl verwendeten Zeit; 
die schon aus dem Grunde, -weil sie.nirgends auf.Zeugnif-
fen beruhen, und überall nur durch den Zweck» den der H. 
V . vorhatte, bedingt erscheinen, kein wahres Interesse ge­
währen können. Wo sich dcr H. V- wenigstens einiger Ma­
ßen mit Quellen befasset, da sind wir unfern Lesern schul­
dig 'anzuzeigen,: in wie fern wir der Meinung des H. V . 
beipflichten können, oder feinen Jrrthnm aufdecken müssen: 

' Der H. V . fahrt S/!'406 fort: »Man verwerfe nun 
aber.dieses' Wort F e / z ^ ' ^ a f , « mit dem die Codices? des 
PlutarH- die Stelle, der cimbrischen Niederlage'bezeichnen^ 
»und setze dafllr^e/-on'tt>,!,<haltc sich an den Namen Athesis/ 
und das bekannte Tridentum in Tyrol, so ist man gezwun­
gen anzunehmen, daß die Cimbern über den Bonner! 30 
geographische Meilen oberhalb Verona mußten, cher einzi­
gen Passage von Norden Hegnach Trident und Veronacher-
unter; denn über die Oezthaler Ferner kann! keine gehen/ 
und die Straße über M eran, G l u r n s, F i n st er m ü n z, 
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Landeck» B ludenz nach Bregenz ist erst vom Kaiser 
Claudius angelegt worden und hieß deßwegen Via Clau-
clisi Es hatte demnach zufolge dieser Erklärung die Cim-
brifche Armee mit ihrer unermeßlichen Bagage — sie hatte 
Wagen bei sich, an die sich die Weiber und Manner in 
der Schlacht aus Verzweiflung aufhingen; wie konnten 
diese über nähere Fußsteige auf den Gletschern kommen?—-
binnen Vierteljahres Frist» um den geradesten der nur zur 
Hälfte practicablen Wege anzunehmen, queer über alle Ge-
birgsarme der Dauvhine, Savoyen's, des Iura, durch die 
niedere Schweiz» Südschwaben und Südbaiern auf Inn-
svruck zu» also immerwährend bergauf und bergab, eine 
Strecke von ungefähr 180 geogravh. Meilen bis Verona 
— mitten in der rauhesten Jahrszeit—zurücklegen müssen» 
M a n setzt also dabei auf das bestimmteste voraus, daß diese 
im Kriege doch nicht so ganz unerfahrene Nation, die die 
Römer selbst schon mehr als einmal auf das Haupt geschla­
gen, hatte, die beispiellose Dummheit begangen, sich auf die 
unnützeste Weise von der Welt so weit von ihren Verbünde­
ten, den Teutonen, deren Ankunft sie kaum erwarten konn­
ten, zu entfernen^ wo sie alle Hoffnung hatten aufgeben 
müssen, wieder zu ihnen zu gelangen , wo die Römer ihnen 
mehr als eine Armee in den Weg hätten werfen können» 
da-sie doch im Gegentheil mehr als eine ganz Nahe und 
völlig gangbare.Straße vor sich liegen hatten. Die Reise 
von-Nor.eja bis nach G a l l i e n hatte ihnen einen Zeit? 
räum von 3 bis 3 ^.Jahren gekostet» und sie sollten ^ 
dieses. Weg es binnen^ einem Vierteljahre gemacht hüben» 
sollten so weit aus die nämliche Straße zurückgegangen seyn» 
die sie früher schon so fürchterlich mitgenommen und, aus­
gesaugt hatten ? - . : - ^ 

- Es liegt also der Widerspruch in der Unmöglichkeit die-. 

Tirol. Ztitschr. 2. Vd. 14 
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ses Marsches überTrident und Verona tücksichtlich der Zeit, 
und in der größten UnWahrscheinlichkeit rücksichtlich des ge­
sunden Menschenverstandes der Cimbern, welchen man 
einen so thörichten Entschluß unmöglich zutrauen kann.« 

Nicht ohne Grund kann das Wort »Sc/sni^a/« wie 
der H . V . sagt, verworfen, und diesem durch einen Verstoß 
der Abschreiber gesetzten Eigennamen der andern »Verona« 
untergestellt werden; denn die großen Kritiker und Anti­
quare Parvinius, Sigonius und Maffei billigen den 
Wechsel, und aus solchen Auktoritäten darfauch der gelehr­
teste, so wie der vorsichtigste Kritiker die Gewißheit 
schöpfen, daß es nicht das heutige Vercelli sein kann. W i r 
werden uns hier nicht in diese Frage einlassen, und nur 
Eines bemerken. Die Cimbern wollten nach Rom, und 
würden sie, um dahin zu kommen, den Ungeheuern Um­
weg über Vercelli eingeschlagen haben ? Doch wir verges­
sen hier beinahe , daß der H . V . sie von ganz andern A l ­
pen, als den tridentinischen in Italien herabsteigen-läßt, 
und somit dem Umweg ausweichet, wenn auch Vercelli das 
Schlachtfeld wäre. ^ 

Wenn man auch die Lescart Verona anstatt. Vercelli 
annehmen wi l l , folgt doch keineswegs daraus t daß die 
Cimbern, um nach Verona zu kommen, w i e d e r V . glaubt, 
über den Brenner mußten, um so weniger, daß der Brelt-
ner der einzige Uebergang der Alpen war -̂ über 'welchens 
die Cimbern nach Verona kommen konnten^ Dieses alles 
wäre eben so unrichtig, wie es unrichtig ist? unsere- rönm 
sche Vis 6!au6i2 -kuZusta von Vregenz her über Finfter-
münz u. s. w. zu leiten, und ihre Errichtung dem Kaiser 
Claudius zuzuschreiben. DieseVehauptung scheint doch of­
fenbar den wohlbckanntett Inschriften der.Meilen - Sauten 
der Via C l a u d i a , den Nachrichten des Vaters der alten 
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Geographie Strabo, und den Angaben der alten Jtinera-
rien zu widersprechen. Denn aus diesen Quellen erhellt deut­
lich , daß die Via Olauäia ^uZusw auf Befehl des Kai­
sers Augustus von seinem Stiefsohne Drusus über Trient, 
Meran , Sterzing, Witten, u. f. w. bis zur Donau er­
richtet, und von Kaiser Claudius nur hergestellt worden ist. 

Was die u n e r m e ß l i c h e Bagage der Cimbern betrifft, 
sollte dem Herrn Verfasser nicht unbekannt sein, was schon 
Johannes v. Müller , um die künftigen Geschichtschreiber 
des Cimbrischen Kriegs der Durchblätterung der alten 
Schriftsteller zu überheben, in seinem be l lum c i r n k r i c u i n 

gesammelt, und nach J u l . Cäsar über die Bagage der Cim­
bern gesagt hat; daß sie sich nemlich zum Marsche nach 
Italien erst »Zexösitis citi-ä R k e n u m imxeäirnentiZ, 
<zuae 8 e c u m « A S ^ s , et xortare r i o n x v t e r s n t « ange­
schickt hätten^ Und von den Wagen, die nach der Schlacht 
sich vorfanden^ ist daher zu vermuthen, daß sie dieselben 
erst in den Ebenen Veneziens verfertiget, oder geraübt ha­
ben/um ihren-Zug nach Rom gemächlicher mächen zu 
können. ^ ^ - u - ^ . i ' / , ^ 

- Was endlich die vom H . V . erwähnte b e i s p i e l l o s e 
D u mmhe i t der Verbündeten anbelangt, den großen Um-
wegzu machen/^dürfte wohl eine Mäßigung des Ausdru­
ckes verdienen. Würden wir etwa zu viel sagen , wenn wir 
dieses Umgehen eher einem nicht so schlechtweg zu verwer? 
seüden Plane zuschrieben? Schon Jahre ^lang stand M a ­
rius iir Gallien, der Verbündeten Anstürmen -erwartend, 
deren Zurückdrängew laus Spanien vermuthlich durch' den 
Einfluß der Römer bewirkt wurde/den letztern aber nicht 
fremd war. -Der Verbündeten Zweck war'Rönr; 'das Kriegs-
glück war ihnen unhold geworden; sie Mißten dort Marius ' 
mit seinem Heere ; sie kannten den Uebenvindcr Iu'gurthas, 
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den glücklichen Feldherrn. Kluger war es, ihn zum Rück­
zug ohne Gefecht zu zwingen, als in einem ausgesaugten 
Lande zu manövriren, oder eine Schlacht zu wagen; klü­
ger, das ungeheure Heer über zwei abgeschiedene Stras­
sen, als nur über die gallischen und ligustischen Alpen zu 
führen, in welchen nicht einmal hinlängliche Nahrung für 
alle zu vermuthcn gewesen wäre. 

Der Plan der Barbaren stimmte glücklicher Weise mit 
jenem des Marius überein, der den Augenblick der Schlacht 
verschieben wollte, wie uns Plutarch erzählet. Vielleicht 
wußten sie von dem Heere des Catulus nichts; die Wege 
nach dem Norikum waren ihnen sehr genau bekannt; denn 
von dort her waren sie nach der Schlacht bei Nöreja ge­
kommen. " ' 

Ein Einbruch in Italien von der Seite Norikums her 
würde, wenn er ihnen geglückt hätten den Marius zu ei­
nem Rückzug gezwungen haben, um Rom zu deckend Da­
durch wäre dann der Uebergang über die ligustischen Alpen 
frei geworden, und die Verbindung der beiden Heere hätte 
ohne eine Schlacht im üppigen Italien selbst vor sich gehen 
können; die ganze Masse hatte sich dann vereint aufNom 
geworfen, unwiderstehlich, wie das überströmende Meer, 
das die Barbaren aus Zütlands Ha lbinftl vertrieben hatte. 
Nur dieser scheint ihr Plan gewesen zu fein.' Die Cimbcrn 
traten ihren Marsch nach diesem an , kaum als sie ans'Sva-
nien vertrieben waren. Indessen erneuerte sich die große 
Vereinigung der Teutonen mit den Gallen, und Helvezi-
ern; die Tiguriner wurden zum Nachtrab der Cimbern , die 
Gallen zum Vortrab der Teutonen bestimmt; beide , weil 
sie die nächsten, die Einen an dem Lager des Marius, die 
Andern an den norischen Thoren Italiens waren. Wir se­
hen daher hierin nichts weniger als eine beispiellose 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



D u m m h e i t der V e r b ü n d e t e n ; ja wir glauben viel­
mehr eine Leitung im Ganzen zu erkennen, die den Köni­
gen jener Völker Ehre macht. W i r finden diese Vermu-
thung auch übereinstimmend mit dem ganzen Hergange. 

Marius marschirte mit seinem Heere nach Gallien wah­
rend seines zweiten Konsulates. I m Frühjahre am Anfange 
seines dritten Konsulates erwartete man bereits die Kim­
bern. »I'ertiug IVlarii Longulatus i n axxaratu del l ! 
consumxtuZ« sagt Vellejus; denn dem Marius ward, 
wie wir gelesen haben, die Provinz Gallien eben der Cim-
brer wegen zugetheilt; sie waren also schon aus Spanien 
verdrängt worden. Die Schlacht bei ^yuae Lextiae ge­
schah im Winter am Ende seines vierten Konsulates, also 
zwei Jahre, nachdem die Cimbern schon vor dem Lager 
des Marius hätten stehen können. 

S i e hatten daher Zeit genug, den großen Umweg bis 
in's Norikum anzutreten, und bis an das Ende des zweiten 
Jahres zu vollenden. E in Jahr, oder auch eine kürzere 
Zeitfrist hatte für dieses Unternehmen genügte Auch hatten 
die Verbündeten dieses sehr wohl berechnet. M a n erken­
net ja offenbar , daß , als der Zeitpunkt gekommen war, in 
dem die Cimbern über Norikum her, in Italiens Ebenen 
hätten Eintreffen-können , und Marius sich aus seinem La­
ger, am Rhoda nus nicht zurückzog, die Teutonen und Am­
bronen die Schlacht der. Entscheidung versuchen wollten, 
und. als^ Marius. Derselben wiederhohlt auswich, die Cim­
bern nicht langer gewartet, sondern ohne weiters ihren Zug 
an deM/rhmischen^ager vorbei,, den Uebergangen. der A l ­
chen zu angetreten haben, um sich am Fuße derselben mit 
den Cimbern und. Tigurinern,^ die.von Norikum. einbrechen 
mußten, zu vereinen^ Wie viele Zeit von dem Zeitpunkte, 
in welchem die Römex voyl.Abmarsch der̂  Feinde von den 
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Pyrenäen Nachricht erhalten hatten, bis zu ihrem wirkli­
chen Anrücken wider Marius verstrichen ist, lernen wir aus 
der folgenden Stelle Plutarchs: 

»Marius gieng auf die erhaltene Nachricht, daß sich die 
Feinde näherten, eilfertig über die Alpen, und nahm ein 
festes Lager an der Nhone. Er verschaffte sich einen Ueber-
fiuß an allen Lebensmitteln, damit er nicht aus Mangel 
derselben zu einer Schlacht, ehe er es für rathsam hielt, 
gezwungen würde. Er erleichterte auch die der Armee nö-
thige Zufuhr, die vorher sehr beschwerlich, und kostbar vom 
Meere her gewesen war, denn bisher waren die Mündun­
gen der Nhone hurch die Fluth des Meers ganz verschlemmt 
gewesen, und machten den Proviantschifen die Einfuhr 
schwer und gefährlich. Er ließ durch seine Truppen, die 
damals sonst nichts zu thun hatten, einen grossen Kanal bis 
an ein bequemes Ufer graben, und einen Thcil des Flusses 
in den Kanal leiten, der so tief war, daß er grosse Schife 
tragen konnte, und einen vor Wind uud Wellen sichern 
Ausfluß ins Meer hatte. Dieser Kanal führt noch bis jetzt 
den Namen von ihm.« 

Wenn der H. V . S . 404 von drei WochenMarsch 
der Teutonen von den Pyrenäen her redet, ver­
gißt er wohl, daß die Teutonen nicht nach Spanien gezo­
gen sind, folglich nicht von den Pyrenäen herkamen. Die 
Livianische Epitome sagt klar: »reversiyue (Cirndri) in 

^ (?s1tiam deliicosis se l 'eutonis conjunxersnt.« Die 
Vereinigung der Heere mußte nicht nothwendig auf dem 
einzigen Punkte geschehen, nicht an den Pyrenäen, son­
dern wie die Cimbern die Pyrenäen verlassen hatten, und 
ihr nördlicher, oder rücksichtlich auf Gallien, linker Flügel 
auf den Rückmarsch zum Heere -der Teutonen geflossen war, 
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da war die Vereinigung erfolgt, ohne daß die Teutonen an 
den Pyrenäen das Geringste zu thun gehabt hätten. 

»Drei Wochen Zaudern des M a r i u s vor 
der Schlach.t bei ^ ^ u a e F e n t i a s , « sagt weiters der 
H. V . um eine Zeitberechnung zu gründen; jedoch unrich­
tig, wie aus folgender Stelle Plutarchs erhellt: »Die Teu­
tonen und. Ambronen aber zogen sogleich durch die zwi­
schen liegenden Gegenden auf den Marius los (nach dem 
Urtexte genauer: brachen sogleich auf, und durchzogen u. 
s. w.) und erschienen in einer unzähligen Menge. Ihr 
schrecklicher Anblick, ihr'Geschrey und Tumult war ohne 
feines gleichen. Sie nahmen eine weitlauftige Gegend zu 
ihrem Lager ein, und boten dem Marius ein Tressen an. 

Dieser ließ sich durch nichts irre machen. Er hielt feine 
Truppen im Lager inne, und verwies es allen heftig, die 
zu viel Verwegenheit zeigten, oder von der Hitze sich zum 
Gefechte wollten verleiten lassen, und nannte sie Verrather 
des Vaterlandes; denn jetzt, sagte er, sey es nicht Zeit, 
nach Triumph und Siegeszeichen zu streben, und den 
Ehrgeitz zu befriedigen, sondern man müsse darauf sehen, 
daß man diese grosse fürchterliche Wolke des Krieges aus­
einander triebe, und Italien errette. 

Solche Vorstellungen brauchte er besonders bey seinen 
Obersten, und Officieren. Die gemeinen Soldaten aber 
ließ er nach und nach auf den Wall treten, und die Fein­
de in genauen Augenschein nehmen, wodurch er sie ange­
wöhnte, sich vor der Gestalt der Feinde, deren.graßlichem 
wilden Geschreye, ihrer Art Waffen und Manövers nicht 
zu fürchten, und durch die Lange der Zeit damit so bekannt 
zu werden, daß ihnen das, was so fürchterlich schien, 
Lucht ungewöhnlich mehr vorkam. Denn er glaubte, daß 
die Neuheit viele Dinge schrecklicher vorstellte als sie wirk-
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lich Waren, und daß die Gewohnheit auch bey fürchterli-
chen Dingen das Entsetzen davor wegnehme. Der tagliche 
Anblick der Feinde minderte nicht nur die Furcht der Rö­
mer, sondern die Drohungen und unerträgliche Prahle? 
reyen erhitzten und entzündeten auch den Much, da die 
Barbaren alles ringsherum plünderten und verwüsteten, 
und auch mit vieler Frechheit öfters den Wall bestürmten. 
Der Unwille der römischen Soldaten brach sogar in öffent­
liches Murren gegen den Marius aus. »»Zu welcher un­
männlichen Feigheit verdammt uns Marius ,«« sagten sie, 
»»und hält uns von einer Schlacht ab, und wie Weiber 
eingeschlossen, und mit Thorhütern bewacht. Laßtuns wie 
freye Leute handeln, und den Marius fragen, ob er andre 
Soldaten zum Fechten für die Freyheit erwarte, und uns 
nur dazu brauchen will, daß wir, wenn es nvthig ist, Ka­
näle graben, Koth wegschaffen und Flüsse ableiten sollen? 
Denn dazu scheint er uns nur abgehärtet und arbeitsam 
gemacht zu haben, und das sollen vielleicht die grossen 
Thaten seines Consulats seyn, welche er seinen Mitbür­
gern zeigen, und nach deren Verrichtung er wieder nach 
Rom zurückgehen will. Oder machen ihm die Schicksale 
des Carbo und Cävio Furcht, die von den Feinden über­
wunden wurden, denen aber viel zum Ruhme und Tapfer­
keit eines Marius fehlte, und die auch weit schlechtere Trup­
pen hatten? Und es ist rühmlicher, so wie jene Truppen 
etwas zu unternehmen, wenn wir auch einen Verlust lei­
den sollten, als müßige Zuschauer von den Verwüstungen 
abzugeben, die die Feinde in den Ländern unsrer Bundes­
genossen anrichten.«« 

Marius freute sich über diesen Muth seiner Truppen, 
und besänftigte sie durch die Vorstellung, daß er in ihre 
Tapferkeit kein Mißtrauen setzte, sondern gewissen Orakeln 
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zufolge, Zeit und Ort zum Siege erwartete. Er hatte ein 
syrisches Weib, mit Namen Martha , bey sich, die für 
eine Wahrsagerin gehalten wurde, und der er so viel Ehre 
erzeigte, daß er sie in einer Sänf te tragen ließ, und seine 
Opfernach ihrem Befehle einrichtete. S i e war vom Senate 
zu R o m , dem sie wegen dieses Kriegs hatte die künftigen 
Begebenheiten weissagen wollen, abgewiesen worden. Als 
sie sich hernach an die Weiber gewandt, und einige Proben 
ihrer Wahrsagerkunst abgelegt, besonders der Frau des 
Mar ius , zu deren Füssen sie auf dem Schauplatze saß, von 
ungefähr vorhergesagt hatte, wer von den beiden Fechtern, 
die eben auf dem Schauplatze fochten, den Sieg erhalten 
würde, so erwarb sie sich bey derselben so viel Hochachtung, 
daß sie sie zu ihrem Manne dem Marius schickte. S i e ließ 
sich, wie schon gedacht, meistentheils in einer Sänf t e tra­
gen, und bey den Opfern erschien sie in einem zugehäckel-
ten starkgefärbten Purpurkleide, mit einer Lanze in der Hand, 
die mit Bändern und Kränzen umwunden war. 

Dieses Schauspiel machte viele zweifelhaft, ob M a ­
rius wirklich von dieser Frau eingenommen fey, oder ob er 
sich nur so stellte, und sie brauche, um die andern zu hin­
tergehen. Wunderbar ist indessen dasjenige, was Alexan­
der von Mynda von zwei Geyern erzehlt. Es erschienen 
nämlich immer, ehe Marius einen Sieg gewann, zwey 
Geyer bey dem Heere, welche auch demselben nachfolgten, 
und an den ehernen Halsbandern kenntlich waren, die die 
Soldaten ihnen, da sie sie aufgefangen, umgebunden hat­
ten, und sie nachher wiederhatten fliegen lassen. S i e pfleg­
ten die Soldaten, als wenn sie sie kennten, durch allerhand 
Schmeicheleyen gleichsam zu grüssen, und die Truppen wa­
ren allemal froh, wenn sie diese Geyer auf ihrem Aus-
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marsche sahen, und hielten es für eine Vorbedeutung, daß 
sie glücklich seyn würden. 
. E s ereigneten sich damals auch viele andere Wunder­
zeichen von gemeiner Ar t , ausser demjenigen, was aus 
Ameria und Tudertum, zweyen italienischen Städten, ge­
meldet wurde. Dort hatte man des Nachts am Himmel 
eine Menge feurige Spiesse und Schilder gesehen, die an­
fanglich von einander getrennt, hernach auf einander ein­
gefahren waren, und das ganze Ansehen und die Bewegun­
gen gehabt hatten, als wenn Soldaten gegen einander 
fechten, endlich war der eine Haufen gewichen, und der an­
dere nachgezogen, bis sie endlich gegen die Abendgegend 
zu verschwanden. Um eben diese Zeit ungefähr kam Bata­
baces, der Priester der Cybele, nach Rom, und verkün­
digte^ daß die Göttin aus dem Innersten ihres Tempels 
ihn angeredet, und gesagt habe, die Römer würden einen 

- großen herrlichen S ieg erhalten. Der Senat nahm diese 
Weissagung an, und ließ der Göttin wegen des verkün­
digten Sieges einen Tempel erbauen. Als Batabaces aber 
vor die Versammlung des Volks kam, und auch hier den 
S ieg verkündigen wollte, widersetzte sich der Tribun, Au-
lus Pompejus , nannte den Batabaces einen betrügerischen 
Landläufer, und trieb ihn mit Schimpf aus der Versamm­
lung. Aber eben dieser Umstand machte, daß man hernach 

^diesem Manne noch mehr traute. Denn sobald Aulus Pom­
pejus,nach der Versammlung nach Hause kam, wurde er 
von einem so heftigen Fieber überfallen, daß er noch vor 
dem siebenten Tage daran starb, wovon sich das Grrücht 
allgemein ausbreitete. ! ^ ^ - . . .. 
- Die Teutonen wagten, bey der-Stille, in der sich M a ­
rius verhielt, öftere Anfalle auf das Lager, wurden aber 

" allemal Mit einer Menge; Pfeilen von dM Wallen herab 
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empfangen, und verloren dabey verschiedene Soldaten. S i e 
faßten daher den Entschluß, weiter fortzurücken, und hoss-

^ ten, daß sie sicher über Hie Alpen kommen würden. S i e 
zogen bey dem römischen Lager vorbey, und da konnte man 
aus der Lange ihres Zuges, und der Zeit, die er dauerte, 
recht ihre unzahlige Menge gewahr werden, denn der Zug 
soll sechs Tage lang bey dem Lager des Marius vorbey ge­
dauert haben. S i e marschirten ganz nahe bey dem Lager 
vorbey, und fragten die römischen Soldaten mitHohüge-
lächter: Ob sie was an ihre Weiber zu bestellen hätten? 
denn sie würden bald bey ihnen seyn. 

Marius wartete bis die Feinde ganz vorbey waren und 
weiter fortrückten, darauf zog er ihnen langsam nach, schlug 
sein Lager immer in der Nahe von ihnen auf, wählte dazu 
aber immer sichere Oerter, und ließ es beständig gut befe­
stigen, damit er vor einen nächtlichen Ueberfall sicher seyn 
konnte. S o zogen die beydcn Heere bis nach der Stadt 
A i r , von daher noch ein kurzer Weg bis an die Alpen war. 
Marius machte nun Anstalten zu einer Schlacht. E r wählte 
zu seinem Lager einen zwar sichern festen Ort/ wo aber M a n ­
gel am Wasser war, wodurch er, wie man erzehlt, seine 
Truppen noch mehr zur Schlacht erhitzen wollte. Verschie­
denen, die über den Mangel an Wasser klagten, und sich 
über Durst beschwerten, zeigte er den Fluß» der bey dem 
Lager der Feinde nahe vorbeyfloß> und sagte: Dort wird 
Wasser für Blu t verkauft.—Warum aber, antworteten ei­
nige, führst du uns nicht sogleich gegen die Feinde, da noch 
B lu t in unfern Adern fließt? Marius antwortete darauf 
ganz gelassen: W i r müssen vorerst unser Lager befestigen. 

Die Soldaten liessen sich, so unwillig sie waren, da­
durch beruhigen. Aber dieKnechte und der Troß der Armee, 
die weder fürsich selbst noch für ihr Vieh Wasser hatten, lie-
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fen haufenweise an den Fluß mit Wasserkrügen, und Bei­
len, und Degen und Lanzen, um mit Gewalt der Waffen 
sich Wasserzu holen. Anfänglich widersetzten sich ihnen nur 
wenige Feinde, denn die vornehmsten von den Barbaren 
hatten sich eben gebadet und fassen bey Tische, oder badeten 
sich eben in den warmen Quellen, die hier häufig fiiessen: 
einige von ihnen» die in dieser angenehmen Gegend lustwan­
delten, und ihre Reize besahen, wurden von den Römern 
niedergemacht. Bey dem darüber erhobenen Geschreye lie­
fen mehrere zusammen, und nun konnte Marius auch die 
Soldaten, die wegen des Schicksals ihrer Knechte besorgt 
wurden, nicht mehr zurückhalten.« 

- Lassen sich nun alle diese Vorgange in dem engen Raum 
von drei Wochen einschließen? Die Römer werden durch 
die Lange der Zeit mit der Gestalt, dem wilden Geschrei, 
der Art der Waffen, und mit dem Feinde Krieg zu führen, 
bekannt, von den Barbaren wird ganz Gallien verwüstet, 
die römischen Soldaten werden unwillig über die Verzöge­
rung, sechs Tage dauert der Zug der Barbaren vor dem 
römischen Lager vorbei, nachdem Marius allen ihren An­
grissen .auf dasselbe widerstanden hatte; in der Folge zieht 
Marius langsam und bedächtlich dem Feinde, von-der Rhone 
Vis Aix nach, dort erfolgt eine neue Zögerung, und nach man­
nigfaltigen Neckereien des Feindes endlich ^die?Schlacht. 
Und nun zu allen diesen Vorfällen gestattet ^er H . V . nur 
drei Wochen. Aus diesem Grunde erachten wir nun jede fer­
nere Widerlegung der Zeitberechnung, auf welcher Her H . 

feine Meinung stützt , für überflüssig , und gehen auf 
die angeführten Quellen über, werden aber auch jene anzu­
führen nicht vergessen,-von denen .er selbst feinen Gebrauch 
machen wollte, ^'!- -. ..--.^ . 7 ; ^ 1.-7. 

Seite 407 und 408 fahrt der H . V . fort: »Ein am 
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derer Widerspruch ergiebt sich aus der Vergleichung der Ge­
schichtserzählung ihres Herabsteigens von den Höhen mit 
dem Terrain vom B r e n n e r bis nach V e r o n a . « P l u -
tarch erzählt c. 23, daß die Cimbern vor den A u g e n 
der R ö m e r über Eis und Schneefelder, und die steil­
sten Höhen in die tiefsten Thaler auf ihren Schilden her­
abgerutscht waren. Florus 1̂ . III. c. Z. x . i».: »Iii j a rn , 
ĉ uis crecleret? xer n^emem, ĉ uae altiug ^Ixe8 le-
vat , I>iÄ6ntiniL in Italiarn pT'oTioli/ti T'uin« 
äegceriäerant:« d. i . sie waren, unglaublich! im W i n ­
ter, wo der Schnee die Alpen noch.höher macht, über die 
t r i d e n t i n i f c h e K e t t e nach Italien herein, einer Lä-
vinegleich, herabgestürzt.' Von Brixen ün kann eine Ar­
mee die immer breiter werdenden Eisack- und' Etschthaleü-
hinunter bis Verona auf die gemächlichste Weise marfchi-
ren; hier ist an keine steile Höhe zu denken, von der die 
Cimbern hättett herabstürzen und rutschen müssen; hier ist 
kein ^riäentinuin jugum, worüber sie auf die beschrieb 
ben'e Weist herabzükommen genöthiget gewesen waren; und 
den Breitner wird man wohl schwerlich für dieses jugiini' 
halten dürfen, da er 17 geogr. Meilen von Trident steht 
und zu jener Zeit eher jugum Vipidenum oder Ma t r i s -
jen8e oder auch Lrixense hätte heißen müssen. > - -

- W i r glauben-hier denH. V . auf einen Widerspruch auf-
merksäm machen zu müssen, welcher uns aus der Vergleichüncp 
des hier Gesagten mit der frühern Behauptung aufstieß« Die^ 
Wagen der Cimbern waren ihm früher ein Beweis, daß diese 
Völker nicht auf dieser Seite der Gebirge nach Italien .kom­
men konnten. Jetzt konnten sie! nach seiner Aussage a « f 
die gemäch l i chs t e Weise" von B r i d e n b i s V e ­
r o n a marschi ren . ^ Dort wollte er es anders, s damit 
die Wagen der Cimbern nicht hereinfahren; hier will'er es 
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so, damit dieselben keinen Platz finden können auf ihren 
Schilden über das Eis der Gebirge herabzufahren. 

B e i Verfassung dieser Stelle hat der H . V . ferners ver­
gessen, daß er S . 400 die Granzen Norikums an die Quel­
len der Drau setzte, und sich rühmte, das Tullum in Tob­
lach (was freilich schon seit zwanzig Zahrcn in der von 
Mannsfeld in Wien gestochenen Karte: s ä antiyusm, 
Rkaetiae LeoZrsxkisin l'sbula, angezeigt stehet, und 
was, wie er jedoch sagt, bisher noch n i e m a n d e i n g e -
f a l l e n war) gefunden zu haben, oder er hat vergessen, 
daß Plutarch bestimmt sagt, daß die Cimbern von Nori-
kum her gegen Italien eingebrochen sind: denn wie wollte 
er sonst, um zu beweisen, daß die juza l 'r iäentina des 
Florus nicht in diesen Gegenden zu suchen feien , sich auf 
die zu große Entfernung des Brenners von Trident beru­
fen, da der Brenner von dem, der von Toblach her nach 
Italien wi l l , weithin rechts gelassen werden muß? wie 
des HIatrejurri hier erwähnen, das weit nördlicher, als 
selbst der Brenner liegt? Auch die Schilderung des Eisack-
thales von Brixen her gründet sich keineswegs auf genaue 
Kenntniß dieses Theiles unsers Landes; er sagt fast das 
Gegentheil von dem, was ist; denn es gibt vielmehr in 
allen tlrolischen Einbruchs-Thälern keine solche steilen Ste l ­
len-und Schluchten, wie in dieser Richtung. Freilich war 
diese Schilderung nicht ̂ ohne Zweck, um dieFelfen und 
Berge von der von ihm selbst bezeichneten-nächsten Granze 
Norikums her bis in die Ebene von Verona zum Herab--
glitschen der Cimbern in der Mitte des Winters über das 
glatte Eis als nicht geeignet darzuthun. knn- - -

Wie konnte er die juga triäentina da nicht möglich 
finden^ wo die ^.lxes triclentinse von^ den Thälern des 
Eisacks, und der Venosten bis an den Fuß der Alpen bei 
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Verona nicht nur von Livius, und AmpeliUS im Cimbrit 
schen, fondern auch von Dio Kassius im Rhätischen Kriege 
so genau genannt, so sicher an dieser Stelle bezeichnet 
sind? Unmöglich können wir daher auch der Meinung des 
H . V . beitreten, welcher alle Widersprüche der Alten leicht 
zu heben glaubt. , - ^ 

»Hier treten nun aber« lesen wir weiter S . 408 — 416, 
»zwei Umstände hervor, welche geeignet sind, das ganze Rath-
sel zu lösen, und alle übrigen Widerspräche , selbst die der 
geschichtliHen Quellen, aus dem Wege räumen , Umstän­
de, welche in der alten Geographie bisher noch ganzlich 
unter dem Schutte begraben lagen. u ^ 

1) I n meinem l ' keg . tax. I ' o m i . tsb. I X : habe 
ich in dem Artikel: Ltoui, unter andern angeführt, und" 
bewiesen, daß die Tridentini, die Strabo IV. x . 204: mit 
den Lepontiern und Stonen vergesellschaftet, keineswegs 
das Tridentum an der Athesis, wofür sie von Allen so sorg-̂  
los gehalten werden, fondern dasjenige feien, welches in 
einem Nebenthale des Walliser-Thales , südwestlich^vöm 
Octodurum (Martinach) liegt und welches seinen alten N a - ' 
men, sowohl im Thale, als im Orte und Flusse bis heute" , 
unverändert fortgetragen hat — Trient. Hier steigen also 
die luZa l'riäentina des Florus vom M t . Blanc bis 
zum großen S t : Bernhard als die höchsten Gipfel "und 
Gletscherwände empor, welche nur wenig gangbare Schluch­
ten bilden: Von diesem Hauptkamme führen 3 Thaler nach 
Aosta, dem ehemaligen Augusta Prätoria ; das eine, süd­
lichste und zwar das Hauptthal zieht sich von der ^Ixis? 
(-raja, dem jetzigen kleinen S . Bernhard vor der Allee 
blanche, einem Gletscher des M t . Blane, vorbei, an der 
D ü n a major, der jetzigen Dora Baltea, hinunter nach 
Aosta; das andere, nördlichere, worin Entranne liegt, 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



kömmt vom Ferret herunter, und lenkt sich ein wenig ober­
halb Morges in die Dora ; östlich von diesem geht das 
Thal von S . Remy vom großen S . Bernhard herab und 
bei Aosta in das Dorathal. Zu der Römer Zeit zog durch 
das erste die S t raße aus dem Centroner (varanwsia) . 
Thal über die 1̂x!8 Lraja nach Augusta Pratoria ; sie 
steht in der Peutingerischen Tafel auf dem 2ten Segment, 
und.im Anton. Jtinerar Wess. x. Z46 und 347; durch 
das zweite führte eine Straße von Octodurum über den 
Ferret durch Eudracinum, das jetzige Entranne in die 
erste nach derselben Stadt ; diese ist nur in der Tafel a. a. 
O . und man hatte sie mit der dritten verwechselt, weil man 
sich nicht um das Terrain bekümmerte; durch das dritte 
ging die S t raße von Octodurum (auf S . Pierre und das 
Hospitium) zu nach Aosta; sie ist in beiden Jtinerarien 
enthalten, und zwar im Antoninischen x. Z Z l . Letztere ist 
sehr wahrscheinliche von August erst ganz neu angelegt, und 
die über Eudracinum scheint seitdem nach und nach liegen 
gelassen worden zu seyn. M a n hat zwar Spuren von einem 
Punischen Durchzug, unter andern Etephantenknochett, auf 
dieser dritten St raße finden, und deßwegen Hannibal's 
Uebergang dahin verlegen wollen, allein die Geschichte die­
ses Zuges, die ich in dieser Zeitschrift VII . B . 1. S t . mit 
allen ihren Umstanden, wie sie uns von Livius und der al­
ten Geographie dargeboten werden, auf das Überzeugend­
ste auseinandergesetzt habe <>) , beweiset die Unmöglichkeit 

6) S. M. I'kes. I'oxogr. 'lab. IX. art.: Lnäracinurn. 
6) Als ich diesen Aufsatz schrieb / suchte ich nach dem Bei­

spiel mehrerer Geographen die Nachrichten des PolybiuS 
von diesem Alpenzug/ worüber er 42 ganze Capitel/ 
nämlich vom M e n bis zum M e n (!ncl.) im I i i . Buche 
vollgeschrieben hat/ mit denen des LiviuS, so viel es 
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nur zu sehr, daß Hannibal diesen Weg genommen habe, 
deßwegen die Punischett Ueberbleibsel, wenn ja anders 
welche vorhanden seyn sollten ich halte mich nämlich 
von der Wahrheit dieses Vorgebens ganz und gar noch 
nicht überzeugt, und es wäre nicht das erste M a l , daß 
man sich mit solchen Erdichtungen zu helfen suchte, um 
eine sonst ganz unhaltbare Meinung durchzusetzen — sich 

Nur möglich war/ in Übereinstimmung zu bringe»/ ob 
ich schon bereits damals deutlich erkannte/ daß Livius 
die einzige ächte Quelle dieser Begebenheit sey. Spä­
terhin überzeugte ich mich aber vollends ganz, daß Po^ 
lybius seinen Lesern im 47sten und lösten Cavitel durch 
sein Geschwätz und besonders durch die freche Behaup­
tung, als sey er selbst an Or t und Ste l le ge­
wesen/ nnd habe al les genau untersucht/die 
unverschämteste Unwahrheit aufbürden wollen, tzch be­
greife nicht/ wie man dieses durch so viele Jahrhunderte 
hindurch so gutmüthig hinnehmen und andächtig glau­
ben/ und seinem verworrenen nicht das Allergeringste 
aufklärenden Gewäsche bis zum M e n Capitel so viel 
Werth hat beilegen können. ES. ist dieses einer von den 
unzähligen fest und tief eingewurzelten Jrrthümern/ dem, 
ich / falls ich Zeit dazu erhalte/ noch eine besondere Ab­
handlung ZU widmen / dem ich auch vollends gänzlich 
aus dem Wege zu räumen gedenke/ so stark auch meine 
obige Aeußerung gegen einen solchen für unerschütterlich 
gehaltenen Coloß der Geschichte seinen gläubigen Ver­
ehrern vorkommen möchte. Wer sich etwa hierüber auf­
geregt fühlen möchte/ der studire die bezeichneten Capi­
tel/ und suche ohne Beihülfe irgend eines andern.Au­
tors oder Quelle und ohne Voraussetzungen von 
irgend etwas / was ihm schon aus andern Quellen be­
kannt ist/ den Weg Hannival'S zu bestimmen. Hat er 
ihn gefunden/ so werfe er den ersten Stein auswicht 

Tiryl. Zcitschr. 2. Bd. 16 
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auch ausschließlich nicht darauf bezichen lassen, und aus 
ganz anderen Ursachen auf diese Stelle gekommen seyn 
können. 

Diese dreifache zu Aofta vereinigte Straße lief nun 
durch das Thal der Duria bis Vitricium (jetzt Verres), 
einem von den Römern schon um die Zeit der Ligurischen 
Kriege angelegten Etappeucastell, wo Catulus höchst wahr­
scheinlich auch einen militärischen Posten hingestellt hatte, 
von da aber durch einen Seitenweg in das Thal des Ses-
sites (Sesia) bis Vercellä (Vercelli), wo die Ebenen an­
gehen, und welches selbst an dem Seffites liegt. Wa­
ren nun die Cimbern über die l ' r iäent ina. juZa gestie­
gen, so mußten sie nothwendig diese Straße nach Vercellä 
nehmen, weil sie keine Wahl hatten, indem diese die ein­
zige gebahnte auf dieser Seite herab war, und die Römer 
sich von den obersten Castellen und Verschanzungen ganz 
gewiß diese Straße herab werden gezogen haben, die Cim­
bern aber ihnen auf dem Fuße nachgesetzt seyn werden. 
Der Fluß, dessen Brücke sie zerstörten^ war demnach der 
Sessitcs (die Sesia) und nicht die Athesis.. Die Stelle, 
wo sie über den.Alvenkamm gestiegen, laßt sich allen den 
Umständen nach nicht anders bestimmen^ als über den Fer-
ret, nach Eutranne herunter, weil das Trienter Thal von 
diesem selbst mit eingeschlossen ist, und sich nach Qctodu-
rum zieht, von wo eben die obgcdachte mittlere Straße 
über den Ferret ging. Der Marsch über den kl. S . Bern­
hard wäre freilich mit weniger Schwierigkeit für die Cim­
bern verbunden gewesen, weil er ihnen näher war; allein 
diese Höhe hatte schon ihren gewissen und bekannten Nah­
men , ^ ! i ' i s6 rg jg , . welche Florus oder der von ihm erst 
ausgezogene Livius .selbst, statt Trident,- genannt haben 
würde, da er doch einmal etwas Bestimmendes anzugeben 
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im Sinne hatte; daher man in diesem Stucke von der 
Wörtlichkeit des Erzählers nicht abgehen darf, sondern da­
bei nicht ohne Grund vermuthen kann, daß die Cimbern 
die Straße über die^lxig 6 r ö j a als eine häufiger besuchte 
und zufolge der Itinerarien mit einer größern Anzahl Ca-
stelle versehene, von den Römern zu stark besetzt gefunden, 

/ und deßwcgen die einsamere nächste erwählet, wo sie von 
den Römern weit weniger vermuthet wurden, und desto eher 
durchdringen konnten. Vielleicht hatten sie sich schon auf 
der noch nähern und noch weit starker verschanzten St raße , 
das Druentia-Thal herauf über die ^Ixi8 Lot t ia ( M t . 
Genevre), abweisen lassen. Und hierin mögen nun auch 
der Aufenthalt und die Schwierigkeiten, deren Plutarch c. 
16. gedenkt, großcntheils bestanden haben, sonst hätten 
sie nicht ein ganzes Vierteljahr auf diesem Wege zuge­
bracht. 
' 2) Ungefähr anderthalb Stunden unterhalb Vercelli 
liegt im flachen Lande ein Or t , Namens Notta^ dessen 
Fluren an die Sesia stoßen und von Z kleinen Flüssen, der 
Roggia Rusca und Roggia Nizza, welche der Sesia zuflie­
ßen, bewässert werden. Dieser dreifache Name> die 
Nahe von Vercelli und die flache zu einer Schlacht gänz­
lich geeignete Gegend legen, unterstützt von allen oben aus­
einandergesetzten Gründen, das lauteste Zeugniß von der 
Welt darüber ab, daß die L s i n x i R a u ä n des Vellejus 
11 , 12: »ci t rä H.1xes i n L a m p i s , yuidus nomen 
erat kauäüs« auf dieser Stelle gelegen sind, und die 
Schlacht auf ihnen vorgefallen sind. Es leidet keinen Zwei­
fel , daß Rotta zu jener'Zeit schon als Ort vorhanden ge­
wesen seyn, bei dicser Gelegenheit seiner Flur den Namen 
verschafft, und selbst Rauda geheißen haben müsse. Daß 
die ganz leichte NamensumaUderung, eigentlich nur die 

16* 
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- aus au in o nichts Einziges, Ungewöhnliches sey, davon 
überzeugt uns die gleichnamige Stadt Rauda in Spanien, 
welche im Antoninischen Itinerar Wess. x. 441 vorkommt, 
von Ptolemäus unter die Vaccaer gesetzt wird und in der 
heutigen Stadt Noa noch vorhanden ist. 

Florus nennt III. 3. H.14. die Naudischen Feldes cam-
xu8 LIsuäius und Aurel. Victor in Vir. Iii. e.71, Cau-
6iu8. Beide sind demnach offenbar falsche Lesearten.. 

Alle diese unlängbaren Umstände im Zusammenhange 
betrachtet, müssen uns nunmehr zu der sichersten Ueberzeu-
gung führen, daß die Meinung Cluver's und Cellar's die 
richtige war, ohne daß sie die durchgreifendsten Gründe 
dazu aufzufinden vermochten; daß ferner die beiden Schrift­
steller, der sonst sehr treue und genaue Livius (Florus ist 
sein Sprachrohr) und Plutarch, wenn dieser letztere an­
ders unter seinem '^tr/Fc-i i / die Etsch verstanden (ob es 
wohl eigentlich das wahrscheinlichste wäre), über den Na­
men Athesis in völligem Irrthum schwebten, dieser mag 
nun seinen Ursprung genommen haben, woher er nur wolle. 
Am zuverlässigsten dünkt er mir dadurch entstanden zu 
seyn, daß, als nach dem ersten Schreckensgeschrei zu Rom 
über den Einbruch der Cimbcrn nach Italien herein und 
die Wegnahme der Verschanzungcn am Flusse, einer den 
andern gefragt: von welchem Flusse? der. andere sä Les-
5iw!n geantwortet, jener in der Angst Athesin verstanden, 
und dieser Name alsdann von Mund zu.Mund fortgegan­
gen, weil man wohl eher die größere Athesis, aber den 
Sessites noch nicht oder doch sehr wenig kannte..EinMiß-
verstandniß , das noch heut zu Tage vorkommen kann, , und 
bei dem der Geographie noch sehr unkundigen Römer noch 
viel leichter möglich war. , ^ . , , , 

Und wenn endlich Florus H. 13. noch hinzusetzt: »Seä 
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Zn ^eneti«, c^uv kere tractu Itaüa mo11is8irna egt, 
ix8a soll cvelic^ue clernsiiUa ro1>ur elanßuit,« so 
kann das Wort Venetia nichts weiter feyn, als sein eigener 
Zusatz, um eine scharfsinnig seyn sollende Bemerkung, mit 
dergleichen er überhaupt in seinem Buche wenig sparsam 
ist, anzubringen, wenn es nicht gar eine untergeschobene 
oder verdorbene Stelle in den Manuscripten ist, welchen 
Punkt ich hier unerörtert lassen muß, weil ich keine kriti­
sche Ausgabe dieses Schriftstellers und noch weniger einen 
Coder desselben vor mir habe. 

Cellar, welchem, so wie Cluver'n, die l ' r iäent lna 
juZs und der Ort/ wornach sie benannt wurden, eine un­
bekannte Sache waren, welcher auch sonst über die Mög­
lichkeit oder Unmöglichkeit eines solchen Marsches nicht 
nachgedacht, sucht sich dadurch zu helfen, daß er die Rö­
mer so lange manöuvriren läßt, bis die Cimbern von der 
Etsch bis nach Vercellä wären geschoben worden. Allein 
er überlegte hierbei nicht, daß 1) von der Eroberung der -
Schanzen des Catulus bis zur Ankunft des Marius und 
feiner Armee an einem solchen strategischen Plan von Sei­
ten der Römer gar nicht zu denken war; 2) daß der oben 
gefundene Zeitraum von der Ankunft der Armee bei'm P o 
wiederum viel zu kurz gewesen, als daß ein so weitläuftig 
angelegter Plan selbst von der ganzen vereinigten Römi­
schen Armee hatte ausgeführt werden können ; 3) daß gar 
keitt Zweck einzusehen ist, warum Marius die Feinde von 
der Etsch und von der Gegend von Verona, welche für 
eine Schlacht nicht wenigerBequemlichkeit darbot, wie die 
saudischen Felder, weg und erst 26 geogr. Meilen weiter 
zu treiben, und, um der Begierde derselben nach Blut so 
lange Einhalt zu thun, sich selbst aber dadurch so sehr zu 
ermüden, für nöthig gehalten haben sollte; 4) daß beide 
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Armeen auf diesem Wege über alle nördlichen Zuflüsse des 
Po, vom Mincia bis zur Sesia, worunter der Mincio, 
Oglio, Adda und Ticino der Etsch an Starke wenig nach­
geben, nach und nach zu setzen gehabt haben würden, wel­
ches ganz andere Resultate des Krieges hatte hervorbringen 
müssen, als dasjenige, was wir in der Geschichte lesen.« 

Unmöglich wird man uns es zumuthen können, daß 
wir den H. V . auf allen diesen Schleichwegen, die er hier 
die Cimbern 180,000 an der Zahl, worunter 16,000 Rei­
ter waren, durch unwirthsame Thaler, über Iöcher und 
Schluchten machen läßt, auf Wegen, von denen die Alten 
damals gewiß nichts wußten, begleiten sollen. Aus der 
Geschichte erhellt genug, daß die Cimbern nicht allein das 
südliche und östliche Gallien, sondern auch das übrige Gal­
lien, Germanien, Istrien, Slavonicn,'Rhazien und Hel-
vezien besetzt haben, und aus den Vordersätzen ist schon 
dargethan, daß das cimbrische Heer sich planmäßig gegen 
Norikum gewendet, daß es Zeit genug gehabt habe, über 
Norikum her Rhazien und die Ebene am Fuße der rhäzi-
schen Alpen zu erreichen ; daß kein Grund vorhanden sei, 
an Plutarchs Worten, wo er den cimbrischen Einbruch 
von Norikum her angibt, zu zweifeln, daß die ju^a tri-
üentina, die Livius undAmpellius nennen, die rhäzischen 
ganz in der Nachbarschaft Norikums sind: und aus dem 
Zusammenhange scheint uns schon genug zu erhellen , daß 
man die ganze Thcilung der cimbrischen und teutonischen 
Heere, die doch selbst vom H. V . nicht bestritten wird, als 
einen cimbrischen Unsinn betrachten, und den Aufenthalt 
ihrer Heere bloß auf das südliche und östliche Frankreich 
beschränken müßte, wenn man sie alle nur als auf jener 
Seite nach Italien strebend betrachten, wenn man dicEim-
bcrn bloß uuter Genf, zwischen den grajischen und pcnni-
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SS» 231 

Nischen Alpen, nämlich zwischen dem Montblanc und dem 
großen S t . Bernhard (denn zwischen diesen liegt das vom 
H. V . der Welt bekannt gemachte kleine höchst unbedeu­
tende Alpendörfchen, und das Bächlein )̂ gleiches Namens 
Trient) — in die Ebenen am Po oder der Sessia herab­
stürzen lassen wollte.- Daher glauben wir unsere kritische 
Forschung bloß noch über einzelne vom H.V. hier berührte 
Punkte, deren Erörterung unserm Salze volle Gewißheit 
verschafft, ausdehnen zu dürfen , da unser Zweck nicht so 
sehr ist, den H. V . zu widerlegen,̂  als diesen in der rhä-
zischen Geschichte wichtigen Punkt mehr aufzuklären, und 
gegen jeden künftigen Zweifel zu,retten. H. V . hatte sich 
also vorgesetzt, durch seine weitläufige Auseinandersetzung 
a l le Widersprüche der geschichtlichen Que l l en 
aus dem Wege zu räumen, und in der alten Geographie 
Umstände ans Tageslicht zu fördern, die bisher noch 
gänzlich unter dem Schutte begraben lagen. 

Was er unter dem Ausdrucke »Widersprüche in den ge­
schichtlichen Quellen« meine, haben wir bereits gesehen. 
Nun wollen wir auch sehen, wie es mit dem von ihm 
ganz a l l e i n Gefundenen stehe; und vorher wollen 
wir nicht sowohl den H. V . fragen, als den Leser selbst 
überlegen lassen, wie die Gmbern ihre unermeßliche 
B a g a g e — - u n d ihre Wagen (siehe S . 406 seiner 
Abhandlung) in das Nebentha l des W a l l i s e r 
Thales über die bekannten Gletscher im Winter des Zah-

-) Dieses soll nach Zurlauben nicht fern vom Wasserfalle 
" Pissevache, nächst der Quelle der Rhone, aus der Berg­

kette, die das Walliser Gebieth vom Savojardifchen 
ü trennt, etwas über dem gedachten Dörfchen Trient aus 

einem Gletscher entspringen. ^ 
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res 640 nach Erbauung der Stadt hinbrachten. Die Lö­
sung dieses Widerspruchs, nicht der geschichtlichen Quel­
len, sondern feiner Behauptung, blieb uns derH.V. noch 
schuldig, und dafür sinb zwei Kapitel des Polybius, de­
ren Angabe der Vorstellung des H. V . ganz und gar nicht 
entspricht, in einer Note Geschwätz, freche Behaup­
tung , unverschämte Unwahrhei t und Gewäsche 
benannt, anstatt mit Gegengründen auf das Überzeugend­
ste widerlegt. >"' 

' Das heutige Rotta zwischen Roggia Rusca und Rog­
gia Nizza, sagt derH.V. , war ohne Zwe i fe l zur Zeit 
des cimbrischen Krieges schon a ls Or t vorhanden, 
und muß bei dieser Gelegenheit (der cimbrischen Schlacht) 
seiner F lu r den Namen verschafft, und selbst 
Rauda geheißen haben. -
- Dieser Beweisart können wir unfern Beifall um so we­

niger schenken, da wir durch dieselbe keineswegs von der 
Richtigkeit der Ansicht des H. V . überzeugt werden. Wir 
wollen hierüber gern keiner Entscheidung vorgreifen; aber 
Wohl erinnern müssen wir den H. V . , daß im Grunde sei­
ne ganze Meinung vorzüglich auf die Etymologie des Na­
mens Notta beruhet. Wie gefahrlich aber, und aus Irr­
wege leitend Folgerungen aus Etymologien sind, wissen 
alle Kritiker, und ist aus den berüchtigten Zrrthümern des 
berühmten Bocard ersichtlich. Aber das Bemerkenswerthe­
ste im vorliegenden Falle ist wohl, daß es in der ganzen 
vom H. V . bezeichneten Gegend gar keine Roggia Rusca, 
und worüber man sich noch mehr verwundern wird, keinen 
Ort mit dem Namen Rotta gibt, noch je gegeben hat. 
Wohl findet man dort einRubio, und dieses ist in einigen 
KartenNobbio, aber nichts Notta bezeichnet, und liegt öst­
lich von Vercelli und der Sesia nahe an ihrer Mündung 
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in den Po. Dieses Nubio ist jenes, von welchem schon 
Cluver (also auf jeden Fall hat es nicht der H. V . ganz 
a l l e i n gefunden, sondern vermuthlich in einer schlech­
ten Ausgabe Cluvers so gelesen) gesagt hat: »Ne8cio, an 
vicus iriter Vercel las, Novar ia in et l^aurnel lum -^o-
situ5, cu i vulgare vocabulurn Äi^bio, snU^usn i 

Wollte man übrigens mit Etymologien gegen die kla­
ren Stellen der Gefchichtschretber auftreten, so dürfte es 
rathlicher sein, das in geringer Entfernung von Mailand 
liegende N o , lateinisch üauäum genannt, ( in csrnpis, 
yuidu5 nomen erst Rsuäiis, sagtVellejus, und Rau-
6iurn oder ähnlich nennen das Schlachtfeld auch Florus. 
und Aur. Victor) hiezu zu wählen, um so der Mühe über­
hoben zu sein, Namen zu verandern, und den Lesern doch 
eine täuschendere Etymologie geben zu können. Wir wol­
len übrigens hier nicht entscheiden, ob das Feld der cim-
brischen Schlacht in der Nachbarschaft von Vercelli oder 
Verona gewesen sei (denn nur die Kriegsstrasse, welche die 
Cimbern eingeschlagen haben, um nach Italien zu kom­
men, interessier uns vorzüglich); aber soviel wollen wir er­
innern, daß es um dieß Schlachtfeld, welches Florus, das 
Sprachrohr des T. Livius, wie ihn H. Reichard nennt, in 
Lamxo Llauäio angibt, für eine falsche Leseart zu erklä­
ren» einer mehr begründeten Autorität bedarf; daß in der 
großen zu einer Schlacht zwischen so zahlreichen Heeren 
ganz geeigneten Ebene von Verona ein Mittelfeld dessel-

') Ital. antiy. Lu^a. Lat. 1624. I'. I' ?- 2Z5. Sieh auch den 

2. x. 551. — Ueber den Wildbach Triette sagt Meh-
reres Znrlapben P . ^l. S- ^ lv. in der Vorrede. 
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ben eben i n cainxo L s u i o heißet; daß im Veronesischcn 
Museum ein alter Stein mit der unten folgenden Znschrist 
aufbewahrt wird; daß alle die vorzüglichsten Alterthums­
forscher bei Plutarch Verona und nicht Vercetti lesen. -Die 
abgedachte Inschrift ist folgende: - ^ 

emii;iu5 . i?<. x . i?^ . ^ . v . 

. . 5 . ? . () . II . i). ^ / . ^ 

Dem, der wirklich lüstern ist, das cimbrische Schlacht­
feld vom veronesischen Felde fort anderswohin zu versetzen/ 
nennen wir auch noch die Chronik des Eusebius, welcher 
W Schlachtfeld am Po , den Dichter Klaudian (äe L e i -
1o 6et . v. 6z6 etc.), der es nächst Polenz« bis unter den 
llgustischen Alpen und an der Tosa, die er sich eher, als 
den Sessites mit Plutarchs Atiso vereinen laßt, angibt. 
Klaudian strotzt zwar von Unrichtigkeiten, selbst in derBc-
fchreibung des getischen Krieges, obschon er ein gleichzeiti­
ger Dichter war; aber darauf würde man vielleicht nicht 

In . I'Iuidug . Italiao . ^ g r i . Vcneloruin . J e ronen-
sis , Vloentini , Voreellensig. oder ^xucl Vercellas, ^xii l! 

Vvrvliarn) kestituta . l iexuklicz . Od . Insignom . L)»5 . 
Z>TÄnorlar» . Leriatüs . ^ I^omsiius. — Ue« 

^ der den Ort der Schlacht schreiben Moscardv/ Maffei 
u- a. m. Muselli im Anhange zu seinem Museum be­
hauptet/ das Schlachtfeld, sei beim heutigen Orte Ral-
done im Veronesischen zu suchen. : - - - n 
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sehen, wenn es zu einer Behauptung taugt, die man 
durchaus verfechten wollte. ' ' " ^ ' ' ' 

Sonderbar ist die Weise, wie nach H . Reichard die 
guten Männer T. Livius^ und Plutarch über den Namen 
Athesis im offenbaren Zrrthume schwebten, und wie sie zu 
diesem gelangten. Ueber Plutarch, einem Griechen, ob-
schon er viele Jahre in Italien zugebracht hat, wundern 
wir uns nicht so sehr. Livius aber war ein Pataviner, 
nicht zwei volle Stunden von der dermaligen Mündung 
der Athesis entfernt, und er sollte die Athesis doch nicht 
gekannt haben? O der lieben Einfalt der Alten! »Wo 
brennt es?« riefen die gah aufgeschreckten Römer. »Bei 
einem gewissen Sessites,« antwortete der, der es wußte. 
D a verstand einer in der Angst: »bei der Athesis;« denn 
er kannte den Sessites nicht. D a schrie dann Alles »es. 
brenne bei der Athesis,« und dieses Geschrei wicdcrhallte bis. 
zu Plutarchs, ja bis zu des Livius und Florus und dcsVal . 
Maximus Zeiten, die daher alle die Athesis nennen, und 
Florus unterstand sich sogar bei Erzählung dieses Vorfalls 
das Wort » in Venetia« dazu zu setzen, weil er einst ge­
hört hatte, daß die Athesis i n Venetia wäre. Doch nicht 
jeder Leser wird so gutmüthig sein, ohne nähere Bürgschaft 
dergleichen gewagte Vermuthungcn auch als Wahrheit mit 
gläubigem Sinne anzunehmen. 

Daher wird es auch uns hoffentlich niemand verargen, 
wenn wir der vorgeblichen Entdeckung des Herrn Neichard, 
welche »vir unmöglich als eine Entdeckung der Wahrheit 
halten können , unfern Beifall versagen, und ohne uns dar­
über noch in weitere Erörterungen einzulassen, den Zweck 
dieser Blätter damit zu erreichen fischen, daß wir in Kur­
zem, aber auf Quellen gestützt, unfern Lesern sagen: ' 

Ueber Norikum her drohten die Cimbern; gegen No-
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sss 236 De­
rikum zog Catulus mit dem konsularischen Heere »vider sie. 
S o Plutarch im Marius. - l u 

' Der Eingänge waren dort zu viele, zu viele der Fein­
de, der Römer zu wenig. Catulus verließ die norische 
Gränze, und zog sich eilfertig zurück bis zu einem Kastell 
in Italien an der Athesis, und zwischen den beschneiten 
Alpen der Tridentiner. So Plutarch, Florus, Livius. — 
Hier schlug er eine Brücke über den Fluß, links und rechts 
das Lager, besetzte das Kastell an der Athesis, Und schloß 
das Thal. Zhm nach stürmten die Cimbern, und ließen 
fich^ auf ihren Schilden herab über die beschneiten Berge. 
Viele einzelne Gefechte 'hatten Statt, alle im Tridentini-
schen. Der Sohn des Seaurus unter den Befehlen des 
Catulus floh vor den Cimbern an der Athesis im tridentl-
schen Wald. Eben daselbst tödtete Opimius einen der 
Feinde/ der ihn gefordert hatte. SoVa l .Ma^» so Am-
pellius, so Frontinus, Livius und Florus./ ' 

Die Cimbern, da sie trotz aller ihrer Anstrengungen 
nicht über den Fluß setzen konnten, zerstörten die Brücke 
durch auf dem Flusse herabgeschwemmte an den Pfeilern 
sich abstossende Stämme. > 

Das römische Heer ergriff sodann die Flucht, zog sich 
aus den Alpen in jene Ebene, die unter dem Namen Ve-
netia bekannt war, zurück. S o Florus. — Da besetzten 
die Cimbern alleTridentinischen Alpen; so Ampclllus ; und 
zogen dann dem römischen Heere nach in die Ebenen Ve-
neziens. S o Florus. - . : ! . ?u 

Wo sich Catulus mit seinen 20,300 Mann in Venczien 
wieder aufgestellt habe, ist nicht bestimmt angegeben; aber 
nach der Lage det größern Fläche Veneziens, in welcher 
sich die Cimbern ausgedehnt hatten, scheint es, er habe 
den einen Flügel längs dem Mincio bis ManLua, das 
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Zentrum an Hostklia, den gewöhnlichen Uebergang über den 
Po, und den andern Flügel unterHostiliaan den Po gelehnt, 
aufgestellt. Diese Stellung scheint selbst durch jene des 
ganzen römischenHeeres, die einige Monathe später, näm­
lich während der großen Schlacht mehr nach Osten gebo­
gen war, bestätiget zu werden. »^cie8 conver8a in ori­
entern« sagt Florus, weßwegen die heiße Mittagssonne 
(in 8vle xuZnarunt , sagt Orosius) den Cimbern dann 
in's Gesicht schien» wie Plutarch sagt, und dadurch den 
Römern einen großen Vortheil über die Feinde gewahrte, 
denen, wie Orosius und Frontinus sagen, »so! ex acl-
verso emicui t , et sxlenävr nedetavit .« , 

Die iwinterliche Beschreibung der- Momente vor der 
Flucht des Catulischen Heeres an der Athesis bei Plutarch 
zeiget, daß die Epoche derselben im Dezember oder imAn-
fqnge des Januars zu suchen ist. In den Ebenen Vene-
ziens blieben die Cimbern unthätig, und wurden da. weich­
lich »^lanclioribus auri8, xoeulis, c i k i ^ ae lava-
eris'j« wie Orosius sagt, und wie Florus sich ausdrückt: 
»8o1l5 coLliczue clernentia, xanis U8U, carnisgns 
coetse, et dulceäine vini rvdnr Lirnl»rvrurn elan» 

?DLeß. währte gegen sechs Monathe. Marius wandte 
sich nach der Schlacht bei ^ u a e Lextiae mit seinem sieg­
reichen Heere gegen Italien, und stand im Monathe.Juli 
Mit 32,000 Mann nahe dem Heere des Prokonsuls Catu-
lus. Drei Tage vor Ende des Julius erfolgte die Schlacht, 
die das cimbrlsche.Heer vertilgte. Ihre am Ausgange No-
rikums gegen.Nhäzien stehende Arriergarde (^nae yuysi 
8ul)5ic!l0 Korieo5 1n8e6erat ^Ipiurn turnnlog) zer­
streute sich gleich auf die Nachricht von der erlittenen Niederla­
ge des Hauptheeres. S o Plutarch im Mar., und Florus. 
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D a nun Plutarch und Florus die Cimbern über Nori-
kum Italien zuführen, da Plutarch, Livius, Florus und 
V a l . Marimus sie die Richtung längs der Etsch in den tri-
dentinischen Gebirgen nehmen lassen; da Florus sie aus 
denselben in die Ebenen Veneziens geleitet, während nach 
Plutarch die Arriergarde der Cimbern an der norischen 
Gränze stehen geblieben > und da die tridentimschen Gebir­
ge nach allen alten Geschichtschreibern, die sie nennen, und 
vorzüglich nach Dio Kassius jene Alpen sind, die gegen 
Morgen an Norikum, gegen Abend an Gall ien, und ge­
gen Norden an Rhäzien stossen, und aus denen nach P l i -
nius die Athesis entspringt, — wie könnten unter den tri­
dentimschen Alpen, über welche nach Plutarch, Florus, 
Ampellius u. f. w. dieser Zug der Cimbern nach Italien 
ging, wohl andere Alpen verstanden werden, als jene, die 
das zweitausendjährige Tridentum an der schiffbaren Athe­
sis umgeben? 

Victorige Lirnbricae! ?eliciter. 
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V e r b e s s e r u n g e n . 

Seite 28, Z. 2 und 3/ statt: Büklet l i es : Bullet 
32, 15, statt: Verehrungsorte Verwahrungsorte 
36, 26, Schützer » Schätzer 
71, 18, Vetonina 
80, 22, zweite zweiten 
86, 6, » von dem von den 

100, » Thum „ Thun 
109, 2, » habe haben 
117, ,» 18, vor von 
173, ,» 9 , » 
178, » 13, » 
182, 15, 
184, 25, Valvaserse » Valvasenss 
210, 9 , Parvinius Panvinius 
234, 17, die er sich eher, als den Sessites, l i es : 

die sich eher, als der Sessites 
256, 15, Kapaun l i e s : Kapenn 

» 3 0 9 , » i der Note, statt: Mazari l i es : Marzari 
» 320, letzten Zeile, » ty- to-
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